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1. Ceil:

Die ©rganifation.

A. Die regierenben Stänöe.

Die Freien Gutter rourben im 15. 3a!jrfjunbert oon ben fedjs
©rten güridj, Su3ern, Sdjroy3, Unterroalben, gug unb (Slarus regiert.
Bern, bas fidj bei ber Croberung bes Stargaus ben Söroenanteil ge-

fjolt, fdjieb anfänglidj aus, ebenfo Uri, bem bie ennctbirgifdjen Sin-

gelegentjeiten roidjtiger roaren. Crft 1531 trat biefes in bie ÎÏÏitre-
gierung cin, fraglos, um bas übergeroidjt ber fattjolifdjen Stänbe 3u

ftarfen.
Don aüergrößter Bebeutung für bie Dogtei roie für bie regie»

renben ©rte rourbe ber Slusgang bes 3roeiten Diümergerfrieges. 3m
Slarauer Frieben oon 1712 mußten bie fünf fatfjotifdjen ©rte auf bie

îïïitregierung ber untern Freien Kmter oer3idjten. Cine gerabe Sinie
oom Kirdjturm 3U ©berlunffjofen nadj Fatjrroangen trennte bie

Kmter in 3roet Dogteien. Cine redjt roiüfürlidje Crennung, bie in
ben betroffenen (Semeinben, namentlidj in Bosroil, bas mitten ent-
3roei geriffen rourbe, Stnlaß 3U jahrelangen Streitigfeiten gab. 3n bie

Derroaltung ber obern Dogtei trat nun audj Bern, roäljrenb bie fünf
fattjolifdjen ©rte in ben untern Ümtern, roie audj in ber (Sraffdjaft
Baben, ifjre Hedjte an güridj unb Bern abtreten mußten, roobei bie
Slnteilredjte bes Stanbes (Slarus geroatjrt blieben.

Durdj biefe Crennung erlitten bie Hedjte ber (Semeinben feine
Cinbuße. Sludj im 18. 3aljrtjunbert rourben fie mit aüer IDadjfam-
feit getjütet. Hur langfam fonnte fidj bie Slbfidjt ber regierenben
©rte, bie auf eine Dereintjcitlidjung in ber Derroaltung ljin3ielte,
burdjfetjen.

Sludj nadj 1712 blieb ber Sanboogt, ber abroedjflungsroeife oou
ben regierenben ©rten ernannt rourbe, fjödjfter obrigfeitlidjer Beamter.

Seitbem roaren es aber beren 3roei, bie nadj bem gleidjen Cur-
nus roie früljer aufcinanberfolgten, roobei audj Bern feine Dögte ent-
fanbte.

2n bet Derroaltung ber untern Freien Kmter 3cigten fidj 3U-

nädjft bie gleidjen Uleinungsoerfdjiebenfjeiten roie in ber (Sraffdjaft

N4

l. Teil:

Die Organisation.

^. Die regierenden ötände.

Die Freien Ämter wurden im 1.5. Jahrhundert von den sechs

Grten Zürich, Luzern, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus regiert.
Bern, das sich bei der Eroberung des Aargaus den Löwenanteil
geholt, schied anfänglich aus, ebenso Uri, dem die ennctbirgischen
Angelegenheiten wichtiger waren. Erst >55l. trat dieses in die
Mitregierung ein, fraglos, um das Ubergewicht der katholischen Stände zu
stärken.

von allergrößter Bedeutung für die vogtei wie für die
regierenden Grte wurde der Ausgang des zweiten villmergerkrieges. Im
Aarauer Frieden von 1.71.2 mußten die fünf katholischen Grte auf die

Mitregierung der untern Freien Ämter verzichten. Eine gerade Linie
vom Kirchturm zu Gberlunkhofen nach Fahrwangen trennte die
Ämter in zwei vogteien. Eine recht willkürliche Trennung, die in
den betroffenen Gemeinden, namentlich in Boswil, das mitten
entzwei gerissen wurde, Anlaß zu jahrelangen Streitigkeiten gab. In die

Verwaltung der obern vogtei trat nun auch Bern, während die fünf
katholischen Grte in den untern Ämtern, wie auch in der Grafschaft
Baden, ihre Rechte an Zürich und Bern abtreten mußten, wobei die
Anteilrechte des Standes Glarus gewahrt blieben.

Durch diefe Trennung erlitten die Rechte der Gemeinden keine

Einbuße. Auch im ZS. Jahrhundert wurden sie mit aller Wachsamkeit

gehütet. Nur langsam konnte sich die Absicht der regierenden
Grte, die auf eine Vereinheitlichung in der Verwaltung hinzielte,
durchsetzen.

Auch nach 1.71.2 blieb der Landvogt, der abwechslungsweise von
den regierenden Grten ernannt wurde, höchster obrigkeitlicher Beamter.

Seitdem waren es aber deren zwei, die nach dem gleichen Turnus

wie früher aufeinanderfolgten, wobei auch Bern seine Vögte
entsandte.

In der Verwaltung der untern Freien Ämter zeigten sich

zunächst die gleichen Meinungsverschiedenheiten wie in der Grafschaft



115

Baben. Berns Dorfdjlag fafj cine bem Hegierungsanteil ent-

fpredjenbc Derteilung bes Sanbes oor, roäfjrenb güridj bei ber ge-

meinfamen Derroaltung burdj bie beteiligten ©rte oerbleiben rooUte.1

Sludj über bie Slmtsbauer ber Dögte roaren fidj bie brei ©rte uneinig.
Die übernommene Kegierungsform, b. fj. bie 3roeijäfjrige SlmtS3eit,
rourbe bann beibehalten. (Slarus blieb ungefdjmälert in feinen Hedjten,

bie es cor i. 71,2 Ijatte, unb fam bemnadj aüe 14 3a^re an bie

Keitje, roobei es bas eine Tïïal einen Keformierten, bas anbere lïïai
einen Katljoiifdjen 3um Sanboogt ernannte.

Durdj bas Slusfdjeiben ber fünf fattjolifdjen ©rte aus ber

Derroaltung ber untern Freien Kmtcr unb ber «Sraffdjaft Baben unb

mit ber Beteiligung Berns, famen biefe beiben Dogteien unter bie

gleidje Ejerrfdjaft. Cs roar barum natjeliegenb, oerfdjicbene Ke-

gierungsgefdjäfte gemeinfam 3U regeln unb 3U beljanbeln. So famen
bie Slngetegenfjeiten beiber Dogteien auf ber gleidjen 3atjresredj-
nungstagfatmng 3m: Befpredjung; es erljielten beibe bie gleidjen
Derorbnungen unb îïïanbate. Die untern Freien Kmter roaren einjig
burdj bie Dergangenfjeit enger an bie obern Kmter gefnüpft unb

ftanben, fofern bie Kegierungs3eit in beiben Dogteien gleichzeitig
entroeber au einen Berner, gürdjer ober (Slarner fam, unter bem

gleidjen Sanboogt.

îïïit ber Croberung bes Slargaus gingen bie Hedjte bes Ejaufes

Ejabsburg-Öfterreidj, bem im gan3en (Sebiete bie (Sraffdjaftsgeroalt
3ufam, an bie eibgenöffifdjen ©rte über. Das eigentliche „Kern-
ftüd" biefer „gräflidjen" (Seroalt bilbete bie Blutgeridjtsbarfeit.2
gubem roaren bie Ejabsburger Kaftoögte über bas roeittjerumbegütertc

Klofter lïïuri. Sie tjatten im gan3en (Sebiet bas Hedjt Steuern 3U

ertjeben.3 Slüe biefe Hedjte beanfprudjten nun audj bie regierenben
©rte, ba3u nodj bie roidjtigften Hegalien, roie goü, (Seleit, TfTün3=

1 Jür bie (Sraffdjaft Baben oerroeifc idj auf: Ej. Kreis, Die «Sraffdjaft Baben
im 18. 3abrbunbert, S. 8 ff.; (£. A. Sb. VII. 1, S. 969.

2 K. «Saffer, cEntftebung unb Ausbilbung ber Sanbesljobeit im «Sebiete ber

Sdjroci3. €ibgenofjenfdjaft, (Aarau 1930) S. 3i; Ejans Habbol3, Der Aargau nadj
bem bobsburgifdjen Urbar, in: Argooia 8b. 34, 5. 115.

s Das Ejabsburgifdje Urbar, in: (Quellen 3ur Sdjroeis. (Sefdjidjte, Sb. 14,

(Bafel 1894, fJS- von Kiaag-Sdjroeiser-cSlättli), S. 139; Ej. Habbols, a.a.Q).,
S. 144 ff.

US

Laden. Berns Vorschlag sah eine dem Regierungsanteil
entsprechende Verteilung des Landes vor, während Zürich bei der

gemeinsamen Verwaltung durch die beteiligten Brte verbleiben wollte.'
Auch über die Amtsdaucr der Vögte waren sich die drei Vrte uneinig.
Die übernommene Regierungsform, d. h. die zweijährige Amtszeit,
wurde dann beibehalten. Glarus blieb ungeschmälert in seinen Rechten,

die es vor 1,71,2 hatte, und kam demnach alle Jahre an die

Reihe, wobei es das eine Mal einen Reformierten, das andere Mal
einen Katholischen zum Landvogt ernannte.

Durch das Ausscheiden der süns katholischen Grte aus der

Verwaltung der untern Freien Ämter und der Grasschaft Baden und

mit der Beteiligung Berns, kamen diese beiden vogteien unter die

gleiche Herrschaft. Es war darum naheliegend, verschiedene

Regierungsgeschäfte gemeinsam zu regeln und zu behandeln. So kamen

die Angelegenheiten beider vogteien auf der gleichen Iahresrech-
nungstagsatzung zur Besprechung; es erhielten beide die gleichen
Verordnungen und Mandate. Die untern Freien Ämter waren einzig
durch die Vergangenheit enger an die obern Ämter geknüpft und

standen, sosern die Regierungszeit in beiden vogteien gleichzeitig
entweder an einen Berner, Zürcher oder Glarner kam, unter dem

gleichen Landvogt.

Mit der Eroberung des Aargaus gingen die Rechte des Hauses

Habsburg-Gsterreich, dem im ganzen Gebiete die Grasschaftsgewalt
zukam, an die eidgenössischen Vrte Uber. Das eigentliche „Kernstück"

dieser „gräflichen" Gewalt bildete die Blutgerichtsbarkeit.?
Zudem waren die Habsburger Kastvögte Uber das weitherumbegUtertc

Kloster Muri. Sie hatten im ganzen Gebiet das Recht Steuern zu

erheben.« Alle diese Rechte beanspruchten nun auch die regierenden
Vrte, dazu noch die wichtigsten Regalien, wie Zoll, Geleit, MUnz-

1 Für die Grafschaft Baden verweise ich aus: H. Rreis, Die Grafschaft Baden
im 18. Jahrhundert, S. 8ff,; E. A. Bd. VII. l, L. 969.

2 A. Gasser, Entstehung und Ausbildung der Landeshoheit im Gebiete der

Schweiz. Eidgenossenschaft, (Aarau 1920) S. 2>; Hans Nabholz, Der Aargau nach

dem Habsburgischen Urbar, in: Argovia Bd. 2?, S. 1,1,5.

« Das Habsburgische Urbar, in: Wuellen zur Schweiz. Geschichte, Bd. 14,

(Basel I894, hg. von Maag-Schweizer.GIättli), S. 129; H. Nabholz, a.a.O.,
S. 144 ff.
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roefen, 3agbredjt,4 FH^ensen5 unb Sa^oerfauf. Sie be3ogen atte

Slbgaben, bie etjebem bem Ejaufe Ejabsburg-Öfterreicfj entridjtet roerben

mußten: Bobeu3infe, Dogtfteuern, ^alljinfe, Cin- unb Slb3ugs-
gelber, gefjnten ufro. Die Ejodjroälber getjörten ausfdjließlidj ber

©brigfeit. (Segen <£nbe bes »8. 3atjrtjunberts, als fidj großer Ejol3=

mangel füfjlbar madjte, erließen bie Sanboögte einläßlidje IDalborb-

nungen, bie fidj nicfjt nur auf bie Ejocfj- unb Fronrt,älber be3ogen,

fonbern audj auf bie prioatroalbungen, 311 beren Stusreutung itjre

guftimmung notroenbig roar.6

B. Pie Derroaltungsorcjane.

X. Das Svnbitat.

Die oberfte Betjörbe ber beiben Dogteien roar bie Derfammlung
ber Stbgeorbneten ber regierenben ©rte, bas Synbifat ober bie 3atjr-
redjnung. Dor ber Crennung ber Freien Kmter unb bem Übergang
ber Stabt Baben an bie brei ©rte güridj, Bern unb (Slarus, traten
bie (Sefanbten geroöfjnlidj in genannter Stabt 3ufammen. 3n bet

erften Ejälfte bes 15. 3atjrtjunberts gefdjatj bies am ÎÏÏittroodj nadj

pfingften, feit 1462 am erften Sonntag nadj Fronleidjnam unb mit

* Ztn gan3en Amt lïïuri geborte bem Klofter bas alleinige 3a9&recbt.
StaA 4259.

5 Bremgarten rouf;te nadj unb nadj bie Jifdjen3en in ber Heuf; an fidj 3U

bringen. Iïïit bem Z^kre 1522 famen fie burdj Ablöfung bes jätjrlidjen ginfes an
bie Stabt. Die eibgen. ©rte betjielten aber bie Éebensoberbobeit, bie ber Sdjult-
beif; periobifdj ansuerfennen botte. 3" *>er roeiteren Derleibung roar bie Stabt
obliig frei. Aus: <£. Bürgiffer, (Sefdjidjte ber Stabt Bremgarten im IÏÏittelalter,
(gürdj. Diff. 1937) S. 67, 68. Jür bie übrigen Hegalien oergl. oben S. 217 ff.

«s «£. Iïïeyer, Die Hutsungsforporationen im Jreiamt, S. 73 ff. Als Ejodj-
unb Jronroälber mufjten alle jene angefeben roerben, bie oon (Semeinbegenoffen

gemeinfam genutjt rourben.
Was bie IDalborbnungen betrifft, roaren für bie untern ämter befonbers

bie Beftrebungen, bie ron güridj unb Bern ausgingen, con Bebeutung. Diefe
roieberum rourben beeinflußt burdj bie bifdjöflidj-bafelfdje IDalborbnung. Dergl.
£eo IDeiß, «Entftebung unb Bebeutung ber bifdjöflidj-bafelfdjen IDalborbnung ooni

3abre 1755, in: §fdj. f. fdjro. «Sefdj. Bb.XV, 1935, S. 144—166, 273—317.

wesen, Iagdrecht,« Fischenzen^ und Salzverkauf. Sie bezogen alle
Abgaben, die ehedem dem Hause Habsburg-Gsterreich entrichtet werden

mußten: Bodenzinse, vogtsteuern, Fallzinse, Ein- und Abzugsgelder,

Zehnten usw. Die Hochwälder gehörten ausschließlich der

Gbrigkeit. Gegen Ende des l.8. Jahrhunderts, als sich großer
Holzmangel fühlbar machte, erließen die Sandvögte einläßliche lvaldord-
nungen, die sich nicht nur auf die Hoch- und Fronwälder bezogen,

sondern auch auf die Privatwaldungen, zu deren Ausreutung ihre

Zustimmung notwendig war.«

ö. Die Verwaltungsorgane.

1. Das Syndikat.

Die oberste Behörde der beiden vogteien war die Versammlung
der Abgeordneten der regierenden Brte, das Syndikat oder dieIahr-
rechnung. vor der Trennung der Freien Ämter und dem Übergang
der Stadt Laden an die drei Grte Zürich, Bern und Glarus, traten
die Gesandten gewöhnlich in genannter Stadt zusammen. In der

ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts geschah dies am Mittwoch nach

Pfingsten, feit 1,^62 am ersten Sonntag nach Fronleichnam und mit

4 Im ganzen Amt Muri gehörte dem Rlofter das alleinige Iagdrecht.
StaA 425?.

s Bremgarten wußte nach und nach die Fischenzen in der Reusz an sich zu

bringen. Mit dem Jahre ,222 kamen sie durch Ablösung des jährlichen Zinses an
die Stadt. Die eidgen. Grte behielten aber die Lehensoberhoheit, die der Schult»

heifz periodisch anzuerkennen hatte. In der weiteren Verleihung war die Stadt
völlig frei. Aus: E, Bürgisser, Geschichte der Stadt Bremgarten im Mittelalter,
(Illrch. Diss. IY27) S, 67, 68. Für die übrigen Regalien vergl. oben S. 217 ff,

« E. Meyer, Die Nutzungskorporationen im Freiamt, S. 7Z ff. Als Hoch»

und Fronwälder mußten alle jene angesehen werden, die von Gemeindegenossen

gemeinsam genutzt wurden.
Was die Waldordnungen betrifft, waren für die untern Ämter besonders

die Bestrebungen, die von Zürich und Bern ausgingen, von Bedeutung. Diese
wiederum wurden beeinflußt durch die bischöflich»baselsche Waldordnung, vergl,
Leo Weiß, Entstehung und Bedeutung der bischöflich»baselschen Waldordnung vom

Jahre ,722, in: Zsch. f. schw. Gesch. Bd.XV, 1922, S. ,44—166, 272—2,7.



bem 3aljre 1587 am erften Sonntag nadj 3°^annes bem Cäufer.1
îïïit ber Derlegung ber Cagfatjung nadj Frauenfelb 1712, rourbe audj
oie 3atjrredjnung ber adjt ©rte bort abgeljalten unb tagte an*

fdjließenb an bie Cagfatjung. Die Boten ber ©rte güridj, Bern unb
(Slarus ritten barauf nadj Baben, um bie «Sefdjäfte ber (Sraffdjaft
Baben unb ber untern Freien Kmter ju erlebigen.2 Sluf beiben Syn-
bifaten füljrte güridj ben Dorfitj, roäfjrenb bie fattjolifdjen ©rte oor-
fjer unter Slnfüljrung Sterns 3ufammenfamen unb bie tjängenben

Fragen ifjren 3niereffen entfpredjenb betjanbetten. Dielfadj gefdjatj
bies jebodj fdjriftlidj, inbem Su3ern bie (Sefdjäfte an bie übrigen
©rte roeiterleitete. Bei biefen beiben Dororten fönnten bie Sanb-

oögte unb Sanbfdjreiber in Kegierungsfragen Stusfunft fjolen. güridj,
als eibgenöffifdjer Dorort, benadjridjtigte ben Sanboogt unb teilte
iljm bas Datum ber 3afjrredjnung mit.3

Die gafjt ber (Sefanbten roar nidjt befdjränft. 3n bet Kegel
ließ fidj jeber ©rt burdj beren 3roei oertreten unb befam für fieSlnteit
an ben Sitj* unb Sdjirmgelbern. Um 1770 entbrannte eine lang-
bauernbe Disfuffion barüber, ob ein Sanboogt 3ugleidj audj (Se-

fanbter fein fonnte. Die îïïebrjatjl ber Stbgeorbneten roar bagegen.

Uri unb (Slarus, bie Befürworter biefer Dereinfadjung, befjarrten
auf itjrem Stanbpunft unb famen immer roieber barauf 3urüd. 1777

fanb folgenber Dorfdjlag bie guftimmung ber (Sefanbten: Der Sanboogt

ber obern Freien 2ïmter barf (Sefanbter fein, tjat aber bei 8e-
tjanblung feiner Hegierungsgefdjäfte ben (Sefanbtenptatj 3u oerlaffen
unb ben bes Sanboogtes ein3unefjmen.4

Bei Stbftimmungen galt feit 1421 bas Tïïetjrfjettspri^ip.5 3m
Frieben oon Slarau oom u. Sluguft 1712 rourbe bann feftgefetjt, bafj
in Sadjen Hegalien unb aUgemeinen Hegierungsangelegentjeiten

nidjt bie Stimmenmetjrfjeit entfdjeiben, fonbern bei ungleichen Tïïei-

1 gur «Sefdjidjte ber tlagfatjung rergl. Ej8£, Sb. VI. S. 629; 3oos Hob.,
Die (Entftebung unb redjtlidje Ausgeftaltung ber eibgenöffifdjen (Xagfatjung bis 3ur
Heformation (gür. Diff. 1925); 3- Dierauer, (Sefdjidjte ber Sdjroeiserifdjen
Eibgenoffenfdjaft, 8b. IV. S. 285 ff.

2 Dergl. Ej. Kreis, a. a. ©. S. 9, 10.
3 Die Korrefponben3 finbet fidj: StaA 4252—54, 4259, 4275, 4279.
* <£. A. 8b. VII, 2, S. 311, 527, 528. Jinan3iette CSinfparungen modjten

tpobl bie Anträge oon Uri unb (Slarus oerurfadjt babem-

5 €. A. Bb. I. S. 105, Sb. VI. S. 1708.

IN
dem Jahre 1537 am ersten Sonntag nach Johannes dem Täufer.'
Mit der Verlegung der Tagsatzung nach Frauenfeld 1,71,2, wurde auch

die Iahrrechnung der acht Vrte dort abgehalten und tagte
anschließend an die Tagsatzung. Die Boten der Grte Zürich, Bern und
Glarus ritten darauf nach Baden, um die Geschäfte der Grafschaft
Baden und der untern Freien Ämter zu erledigen.? Auf beiden
Syndikaten führte Zürich den Vorsitz, während die katholischen Grte vorher

unter Anführung Luzerns zusammenkamen und die hängenden

Fragen ihren Interessen entsprechend behandelten, vielfach geschah

dies jedoch schriftlich, indem Luzern die Geschäfte an die übrigen
Grte weiterleitete. Bei diesen beiden Vororten konnten die Landvögte

und Landschreiber in Regierungsfragen Auskunft holen. Zürich,
als eidgenössischer Vorort, benachrichtigte den Landvogt und teilte
ihm das Datum der Iahrrechnung mit.«

Die Zahl der Gesandten war nicht beschränkt. In der Regel

ließ sich jeder Grt durch deren zwei vertreten und bekam für sie Anteil
an den Sitz- und Schirmgeldern. Um 1770 entbrannte eine
langdauernde Diskussion darüber, ob ein Landvogt zugleich auch

Gesandter sein könnte. Die Mehrzahl der Abgeordneten war dagegen.

Uri und Glarus, die Befürworter dieser Vereinfachung, beharrten

auf ihrem Standpunkt und kamen immer wieder darauf zurück. 1,777

fand folgender Vorschlag die Zustimmung der Gesandten: Der Landvogt

der obern Freien Ämter darf Gesandter sein, hat aber bei

Behandlung seiner Regierungsgeschäfte den Gesandtenplatz zu verlassen
und den des Landvogtes einzunehmen.«

Bei Abstimmungen galt seit 1421 das Mehrheitsprinzip.^ Im
Frieden von Aarau vom 11. August 1,71,2 wurde dann festgesetzt, daß

in Sachen Regalien und allgemeinen Regierungsangelegenheiten
nicht die Stimmenmehrheit entscheiden, sondern bei ungleichen Mei-

1 Zur Geschichte der Tagsatzung vergl. HBk, Bd. VI. S. 629; Zoos Rob.,
Die Entstehung und rechtliche Ausgestaltung der eidgenössischen Tagsatzung bis zur
Reformation (Zur. Diss, 1922); I. Dierauer, Geschichte der Schweizerischen
Eidgenossenschaft, Bd. IV. S. 282 ff.

2 vergl. H. Rreis, a.a.O. S.Y, lo.
s Die Rorresxondenz findet sich: StaA 4222—2?, 4229, 4272, 4279.
4 E. A. Bd. VII, 2, s. 211, 227, 228. Finanzielle Einsparungen mochten

wohl die Anträge von Uri und Glarus verursacht haben,
s E. A. Bd. I. S. ,02, Bd. VI. S. 1708.
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nungen 3U gütlidjem ober redjtlidjem (Entfdjeib gefdjrittcn roerben

follte.0 praftifdj roar aber Cinftimmigfeit notroenbig, bis einem

Befdjtuß reftlos nadjgelebt rourbe. Das Ijatte 5m: F°'9e' bafj fidj bie

meiften Disfuffionen jahrelang ausbetjntcn unb es nur feiten innert
fur3cr geit 3U einem flaren unb beftimmten Cntfdjeib fommen
fonnte. Sängere geit bisfutierten bie brei Stänbe güridj, Bern unb
(Slarus über bie Strt ber Stimmen3äfjlung in gioii- unb projeß-
fadjen. (Slarus beantragte, es modjte bie îïïetjrtjeit ber Stimmen ber

(Sefanbten ben Slusfdjlag geben unb nidjt ber proportioned Slnteil
an ber Kegierung. Der Streit entbrannte 1737 unb fanb erft 1773,
burdj bie guftimmung güridjs 3UIU «Slarner Dorfdjlag, eine Söfung.
Diefer îïïobus galt aber nur für „reine 3ubiciat-Ejänbel", fofern fie
nidjt mit Hegalien, fjofjeitlidjen Sledjtett unb poli3eifadjen Der-
roanbtfdjaft tjatten. (Slarus fügte 1774 ljin3U, es bürfe fidj nur um
Slppeüationen bes Sanboogtes fjanbeln.7

Die Slufgaben bes Synbifats roaren oerfdjiebene. Cinmal fjatte
es ben oon einem ber regierenben ©rte geroäfjlten unb oorgefdjlagenen

Sanboogt 3U beftätigen unb in Cib 3U nefjmen. Cbenfo Ijatte ber

Sanbfdjreiber oor iljm ben Cib 3U leiften. Die 3atjrrcdjnung 3U

Baben natjm ferner bie Sdjultljeißen oon îïïeUingen unb Bremgarten
in Ejulbigung. Dem Synbifat oblag bie prüfung ber Hegierung ber

Sanboögtc unb ber jäfjrlidjen Slbredjnung. Diefe letjtere Slufgabe
gehörte ju ben roidjtigften Craftanben ber jäfjrlidjen gufammenfuuft
ber (Sefanbten unb gab ifjr ben Hamen 3aljrredjnungstagfatjung ober

furj 3a^rredjnung. Die (Sefanbten nafjmen ben Beridjt bes

Sanboogtes über feine Hegierungsjeit unb über bie Durcfjfüljrung ber

obrigfeitlidjen (Sebote unb Derbote entgegen. Klagen gegen bie Sanb-

oögte ober anbere obrigfeitlidje Beamten fönnten ifjnen oorgebradjt,
mußten aber oortjer beim Dorort angemelbet roerben. Die Untertanen

ließen itjre Slngelegcnljeiten burefj eigene SIbgeorbnete oor-

6 Der Eintritt Berns in bie îïïitberrfdjaft über bie Jreien Slmter erfolgte,
um bie Stellung ber reformierten ©rte 3U ftarfen. Bei Abftimmungen, roo bas

lïïebrljeitsprinsip ben Ausfdjlag gab, roaren bie fattjolifdjen ©rte immer nodj
überlegen. (Um bie Bebeutung biefes prinsips su ermeffen, oergl. Ej. Habljo^,
(Sefdjidjte ber Sdjroeis, 8b.I, S. 388, 398, 411, 416, 417, 499, 500 unb Sb. II,
S. 45). Die angefübrte Beftimmung im Aarauer Jrieben oon I7j2 botte barum

Sum giel, biefes fatbolifdje Stänbcmebr su bredjen.
7 «S.A. Bb. VII, 1, S. 974; VII, 2, S. 810, 811, 812; Ej. Kreis, S. io ff.

US

nungen zu gütlichem oder rechtlichem Entscheid geschritten werden
sollte.« praktisch war aber Einstimmigkeit notwendig, bis einem
Beschluß restlos nachgelebt wurde. Das hatte zur Folge, daß sich die

meisten Diskussionen jahrelang ausdehnten und es nur selten innert
kurzer Zeit zu einem klaren und bestimmten Entscheid kommen
konnte. Längere Zeit diskutierten die drei Stände Zürich, Bern und
Glarus Uber die Art der Stimmenzählung in Zivil- und Prozeßsachen.

Glarus beantragte, es möchte die Mehrheit der Stimmen der

Gesandten den Ausschlag geben und nicht der proportionelle Anteil
an der Regierung. Der Streit entbrannte i,7Z7 und fand erst l,77Z,
durch die Zustimmung ZUrichs zum Glarner Vorschlag, eine Lösung.
Dieser Modus galt aber nur fUr „reine Iudicial-Händel", sosern sie

nicht mit Regalien, hoheitlichen Rechten und Polizeisachen
Verwandtschaft hatten. Glarus fUgte 1,774 hinzu, es diirfe sich nur um
Appellationen des Landvogtes handeln.?

Die Aufgaben des Syndikats waren verschiedene. Einmal hatte
es den von einem der regierenden Grte gewählten und vorgeschlagenen

Landvogt zu bestätigen und in Eid zu nehmen. Ebenso hatte der

Landschreiber vor ihm den Eid zu leisten. Die Iahrrechnung zu
Laden nahm ferner die Schultheißen von Mellingen und Bremgarten
in Huldigung. Dem Syndikat oblag die PrUfung der Regierung der

Landvögtc und der jährlichen Abrechnung. Diese letztere Ausgabe
gehörte zu den wichtigsten Traktanden der jährlichen Zusammenkunft
der Gesandten und gab ihr den Namen Iahrrechnungstagsatzung oder

kurz Iahrrechnung. Die Gesandten nahmen den Bericht des

Landvogtes Uber seine Regierungszeit und Uber die Durchführung der

obrigkeitlichen Gebote und Verbote entgegen. Klagen gegen die Landvögte

oder andere obrigkeitliche Beamten konnten ihnen vorgebracht,

mußten aber vorher beim Vorort angemeldet werden. Die Untertanen

ließen ihre Angelegenheiten durch eigene Abgeordnete vor-

« Der Eintritt Berns in die Mitherrschaft Uber die Freien Ämter erfolgte,
um die Stellung der reformierten Brte zu stärken. Lei Abstimmungen, wo das

Mehrheitsxrinzip den Ausschlag gab, waren die katholischen Brte immer noch

überlegen, (Um die Bedeutung dieses Prinzips zu ermessen, vergl. H. Nabholz,
Geschichte der Schweiz, Bd.I, S. 288, 298, 411, 416, 4,7, 499, 200 und Bd. II,
S. 42). Die angesührte Bestimmung im Aarauer Frieden von i?>2 hatte darum

zum Ziel, dieses katholische Ständemehr zu brechen.
7 E. A. Bd. VII, I, S. 974; VII, 2, S. 8,0, 8,1, 8,2; H. «reis, S. lu ff.
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bringen ober fönnten bie (Sefanbten regierenber ©rte bamit
beauftragen.8

Die Derfammlung ber Stbgeorbneten befdjloß bie publifation
oon îïïanbaten, bie entroeber oon ber Ka^lei 3U Frauenfelb ober

Baben im Hamen ber regierenben ©rte ausgefteüt rourben. Die Der-

öffentlidjung fonnte aber audj bem Dorort ober bem regierenben
Sanboogt übertragen roerben.9

Das Synbifat roar Slppeüationsinftan3 in gioilfadjen. 1659
rourbe beftimmt, bafj nur in Sadjen über ioo gl appeüiert roerben

bürfe. 1687 fetjte man bie Summe auf ioo Ib feft.10 3n ben obern

Freien Kuttern aber fonnte jebe Buße cor bas Synbifat nadj Frauenfelb

gebradjt roerben.11 Das Synbifat felber burfte bis auf 250 gl
„abfotute" fpredjen. TDas barüber ging fonnte roeiter oor bie
regierenben ©rte gebradjt roerben.12

2. Der Sanboogt.

Ejödjfter obrigfeitlicfjer Beamter roar in beiben Dogteien ber ge-

roäfjlte Sanboogt. Slls Dertreter ber regierenben ©rte natjm er bte

Ejulbigung ber Untertanen entgegen. Sin ifjn, ben fjöcfjften ridjter-
lidjen Beamten, fonnte oon aüen niebern (Seridjten in gioilfadjen
appeüiert roerben. Cr roaltete bireft als Hidjter in Fäüen, bie bie

Kompeten3en ber niebern (Seridjte überfliegen. Sluf feinen Slntrag
Ijin fonnte ein Sanbgeridjt, bem er als oberfter Hidjter oorfaß,
einberufen roerben. Cr beftimmte bas Datum ber Slbridjtungen unb

füljrte babei ben Stab. Ejanbeltc es fidj um roidjtige Fälle, natjm er

felber Slugenfdjeine oor. Hur in feiner (Segenwatt fönnten îïïarf-
fteine gefetjt unb oerfetjt roerben. Sdjroer 3U entfdjeibenbe Streitfragen

mußten bem Synbifat oorgelegt roerben, bas bann jut Be*

tjanblung ber Slngelegenfjeit eine Kommiffion, bei ber audj ber Sanboogt

oertreten roar, einfe^en fonnte.13

8 StaA 4254, 4275; «E. A. Sb. VII, 2, S. 885.
9 StaA lïïanbate, 4257.
io StaA 4122, 4280.
n StaA 4279.
12 <£. A. 8b. VII, 1, S. 970.
13 fi. A. 8b. VII, 2, S. 793; StaA 2475, 4260. Die Koften bei îïïardjungen

rourben auf bie beiben Parteien oerteilt.

U9

bringen oder konnten die Gesandten regierender Grte damit
beauftragend

Die Versammlung der Abgeordneten beschloß die Publikation
von Mandaten, die entweder von der Ranzlei zu Frauenfeld oder

Baden im Namen der regierenden Grte ausgestellt wurden. Die
Veröffentlichung konnte aber auch dem Vorort oder dem regierenden
Landvogt übertragen werden.«

Das Syndikat war Appellationsinstanz in Zivilsachen. I65Y
wurde bestimmt, daß nur in Sachen über >oo gl appelliert werden

dürfe. 1687 fetzte man die Summe auf 100 lb fest.'« In den obern

Freien Ämtern aber konnte jede Buße vor das Syndikat nach Frauenfeld

gebracht werden." Das Syndikat selber durfte bis auf 250 gl
„absolute" sprechen. Was darüber ging konnte weiter vor die
regierenden Grte gebracht werden.'?

2. Der kandvogt.

Höchster obrigkeitlicher Beamter war in beiden vogteien der

gewählte Landvogt. Als Vertreter der regierenden Grte nahm er die

Huldigung der Untertanen entgegen. An ihn, den höchsten richterlichen

Beamten, konnte von allen Niedern Gerichten in Zivilsachen
appelliert werden. Lr waltete direkt als Richter in Fällen, die die

Kompetenzen der Niedern Gerichte überstiegen. Auf seinen Antrag
hin konnte ein Landgericht, dem er als oberster Richter vorsaß,
einberufen werden. Er bestimmte das Datum der Ablichtungen und

führte dabei den Stab. Handelte es sich um wichtige Fälle, nahm er

selber Augenscheine vor. Nur in seiner Gegenwart konnten Marksteine

gefetzt und versetzt werden. Schwer zu entscheidende Streitfragen

mußten dem Syndikat vorgelegt werden, das dann zur
Behandlung der Angelegenheit eine Kommission, bei der auch der Landvogt

vertreten war, einsetzen konnte.-«

« StaA 42S4, 427S; S.A. Bd. VII, 2, s. 885.
» StaA Mandate, ?2S7.
i« StaA ?>22, 4280.
11 StaA 427?.
12 S.A. Bd. VII. S. Y7«.
is S.A. Bd. VII, 2, S. 7yz; StaA 2??5, 426«. Die Rosten bei Marchungen

wurden auf die beiden Parteien verteilt.
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Der Sanboogt ernannte ferner bie Slmtsunteroögte mit Slus-

natjme ber Kmter Iïïeienberg, lïïuri unb Bettroit. Dem Synbifat
fdjlug er ben Sdjarfridjter 3ur TDafjl oor unb fjatte ben oom Sanb-

fdjreiber beftimmten Säufer 3U beftätigen. Cbenfo unterftanben bie

oon ben (Semeinben geroäfjlten Dorfrocibel ber lanboögtlidjen
Beftätigung.

Die roeitern pflidjtcn unb Slufgabcn eines Sanboogtes gefjen aus
bem Cibe fjeroor, ben et nadj ber TDafjl oor ben (Sefanbten ber 3ar!r=
redjnung 3U leiften fjatte. Diefer lautete:14

14 StaA 4258. Der dert ftammt aus bem (7. 3obrbunbert, erfuhr aber

nadj 1712 nur unbebeutenbc Abänberungen.
15 gcbell guftimmung, gcbellen juftimmen, cinroüligen. Sdjro. 3°'ot.

Bb. II, S. U41.
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Der Landvogt ernannte ferner die Amtsuntervögte mit
Ausnahme der Ämter Meienberg, Muri und Bettwil. Dem Syndikat
schlug er den Scharfrichter zur Mahl vor und hatte den vom Land-

schreiber bestimmten Läufer zu bestätigen. Ebenso unterstanden die

von den Gemeinden gewählten Dorfwcibel der landvögtlichen
Bestätigung.

Die weitern Pflichten und Aufgaben eines Landvogtes gehen aus
dem Eide hervor, den er nach der Mahl vor den Gesandten der Iahr-
rcchnung zu leisten hatte. Dieser lautete:"

>4 StaA 42SS, Der Text stammt aus dem i?, Jahrhundert, erfuhr aber

nach nur unbedeutende Abänderungen.
>s gehell — Zustimmung, gchellen ^ zustimmen, einwilligen. Schw. Idiot.

Vo. II, S. 1,4,.
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3tjr roerbent audj fdjroeren, benen über bie lanbtoogtcy ber

Freyen Stembteren gemadjten reformationc unbt Derbefferung ge-

treürolidj nadj3ueffjommen unbt 3ue Ijalten.
Fernere fonberbare pflidjt eines lanbtoogts in Freyen Slembtern,

ber efjr, geroefjr unbt tfjumftraff, audj fonften feines roeiteren oer-
fjaltcns fjalber.

Cs foüe ein lanbtoogt ber Freyen Stembteren, gleidj roie in
anberen oogteyen audj georbnet ift, über bie gefctjte bueßen ben
fällbaren feine oerefjrungen, roeber für fidj nodj bie feinigen, nit abfor-
beren unbt für eljr unbt geroefjr, audj tfjumftraff, aüe befefjeibenfjeit
braudjen, fonberlicfj in fotdjc ftraff otjne eljaffte16 urfadj unbt audj
nit otjne bcyroeffen bes lanbtfdjreibers niemanbten einttjürnen, roaß

er audj jeber partey beßroegen abnemmen roirbt, nebent ber ober-

ffjeittidjen bueß 3um beridjt in ber redjnung ein3eidjnen, bamit bie

oberfljeit jeber jeit fedje, roie man mit iljren unbertatjnen umbgange.
TDie ban itjr ber oberffjeit aUerfeits ernftlidje meinung ift, bafj iljre
lanbtoogt itjre regierung gegen ben untertatjnen mit redjter formb
füefjren, nit mit bößen, ungebürlidjen roortten gegen ben einten ober

ben anberen oerfatjren, bie unbertatjnen nadj geftatt ber fadjen metjr
mit mittigfljeit alß ftränge in anlegfjung ber bueßen Ijalten, bem Ijitff
unbt redjt begerenben frömbben ober fjeimbfdjen, roie fidj einer ober-

fljeitlidjen perfon gebürt, an bie fjanbt gefjen."
TDie aus biefen angeführten Derpflidjtungen fjeroorgefjt, roar bie

©brigfeit geroiüt, bie Untertanen geredjt regieren 3U laffen unb UTiß-

bräudjen oorjubeugen. TDenn itjr bas nidjt reftlos gelang, fo bes-

roegen, roeil bie Sanboögte aus geroiffen Sänberfantonen oerpflidjtet
roaren, ifjre Crnennung teuer 3U be3afjlen, roas fie bann nötigte, mit
aüen lïïitteln roenigftens bas erlegte (Selb roieberum ljeraus3u=

bringen. Dor ber TDafjl unb ber Cibesleiftung eines neuen Sanb-

oogtes fjatte 3roar ber Staub, bem er angeljörte, 3U beftätigen, „felbi-
ger fey eintjig unb aüein aus anfjabenben meriten unb burdj feine
oerbottene pratique ernamfet roorben".17 Diefe Beftätigung fcfjloß

ie ebafft, ebaft, etjaftig gefetjlidj, redjtsgültig. Sdjro. 3&icüfon Sb. I.
S. 7, 8, 9.

17 Aus bem Crcbitioe bes Hats oon Sdjroys für Jran3 Jibel Abegg, 1775.

Die gleidjen Betätigungen liegen audj oon anbern ©rten oor. Stajrauenfelb,
(Erebitioe.

Dergl. Dierauer, Bb. IV. S. 299; «Sagliarbi, Bb. II. S. 991.

'21.

Ihr werdent auch schweren, denen über die landtvogtey der

Freyen Aembteren gemachten reformatione undt Verbesserung ge-

trellwlich nachzuekhommen undt zue halten.
Fernere sonderbare Pflicht eines landtvogts in Freven 2lembtern,

der ehr, gewehr undt thurnstraff, auch sonsten seines weiteren
Verhaltens halber.

Es solle ein landtvogt der Freyen Aembteren, gleich wie in
anderen vogteyen auch geordnet ist, über die gesetzte bueßen den
fühlbaren keine Verehrungen, weder für sich noch die seinigen, nit abforderen

undt für ehr undt gewehr, auch thurnstraff, alle bescheidenheit
brauchen, sonderlich in solche strasf ohne ehaffte'« ursach undt auch

nit ohne deywessen des landtschreibers niemandten einthürnen, waß
er auch jeder partey deswegen abnemmen wirdt, nebent der ober-

kheitlichen bueß zum bericht in der rechnung einzeichnen, damit die

oberkheit jeder zeit sechs, wie man mit ihren undertahnen umbgange.
Wie dan ihr der oberkheit allerseits ernstliche Meinung ist, daß ihre
landtvögt ihre regierung gegen den untertahnen mit rechter formb
sllehren, nit mit bößen, ungebürlichen wortten gegen den einten oder

den anderen verfahren, die undertahnen nach geftalt der fachen mehr
mit miltigkheit alß stränge in anleghung der bueßen halten, dem hilfs
undt recht begerenden frömbden oder heimbschen, wie sich einer ober-

kheitlichen Person gebürt, an die handt gehen."
Wie aus diesen angeführten Verpflichtungen hervorgeht, war die

Gbrigkeit gewillt, die Untertanen gerecht regieren zu lassen und
Mißbrauchen vorzubeugen. Wenn ihr das nicht restlos gelang, so

deswegen, weil die Landvögte aus gewissen Länderkantonen verpflichtet
waren, ihre Ernennung teuer zu bezahlen, was sie dann nötigte, mit
allen Mitteln wenigstens das erlegte Geld wiederum herauszubringen,

vor der Wahl und der Eidesleistung eines neuen
Landvogtes hatte zwar der Stand, dem er angehörte, zu bestätigen, „selbiger

sey eintzig und allein aus anhabenden meriten und durch keine

verbottene pratique ernamset worden"." Diese Bestätigung schloß

ehafst, elmst, ehaftig — gesetzlich, rechtsgültig. Schro. Idiotikon Bd. I,
S. s, 9.

l7 Aus dem Creditive des Rats von Schwyz sür Franz Fidel Abegg, 1775,

Die gleichen Bestätigungen liegen auch von andern Grten vor. StaFrauenfeld,
«Ireditive.

vergl. Dierauer, Bd. IV. S. 299; Gagliardi, Bd. II. S. 991.
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aber nidjt aus, bafj bem neuen Sanboogt feine TDaljl bodj redjt teuer

3u fteljen fam. So ift es nidjt jufällig, roenn gerabe ein (Starner

Sanboogt, Daoib ÏÏÏartin, roegen (Selberpreffungen angeflagt unb

feines Slmtes enttjoben roerben mußte, oerlangte bodj gerabe biefer
©rt oon einem «Seroäljlten oiel 3U fjötje Cntfdjäbigungen. TDätjrenb

in Bern bie Cinnatjmen eines Sanboogtes in ben untern Freien
iïmtern auf 750—900 gl unb biejenigen in ben obern Hmtern auf
600—800 gl beredjnet rourben, fam in (Slarus bie IDafjl für bie

Freien Kmter (untere unb obere 3ufammen) auf runb 2500 gl. Diefe
Summe rourbe beftimmt 3U tjodj feftgefetjt, audj bann 3U fjodj, roenn

man bie Cinnatjmen, bie ein glarnerifcfjer Sanboogt aus bem Sal3=

hanbel bc3og, miteinredjnete.18 Der pro3eß um bie Slbfetjung bes

genannten Sanboogtes 3eugt audj oom TDiüen ber ©brigfeit nadj er-

träglicfjer unb geredjter Hegierung. So fdjrieb Bern an bie übrigen
©rte: „Die ©brigfeit foü fdjulbig fein, bergleidjen flägbten (bie
Untertanen beflagten ficfj roegen Crpreffungen) oinbicieren 3U laffen
unb besljalb ergetjenbe foften nidjt 3U feijeuen. lïïan foü eine genaue

unterfudjung anfteüen, bamit bie Untertanen über3eugt roerben, roie

abfdjculidj bergleidjen gelbfreffen in ben amtsoerroaltungen einer

geredjtigfeit liebenben ©berfeit oorfommen."19 Stber audj ein Berner
Sanboogt Ijatte fidj oor bem Synbifat feines „eigenmädjtigen oer-

fafjrens" unb „fdjroerer bebrüdungen" roegen 311 oerantroorten. Slls

Strafe mußte er bie Hedjnungsreftan3 oon 383 1b 13 ftj auf fidj
neljmen.20 IDenn geroiffe Bebrüdungen ber Untertanen burdj bie Sanb-

oögte oorfamen, fo roar oielfadj audj bie Slrt unb IDeife ber Befolbung

baxan fdjulb. Cine Beobachtung, bie nidjt nur für bie Freien
Kmter, fonbern in gleidjcm Vflafje audj für anbere Untertanengebiete
(Seitung tjat.21

18 StaBern, Beamtcnbefolbungen, fol. 61; €. A. Sb. VII, 2, S. 885. Der

Sanboogt D. ÏÏÏartin mufjte jebem eoangelifdjen £anbmann 9 83, bem eoang.
Éanbfedel 200 fl, bem Sanbesfdjatj 26 fl, bem gemeinen geugbaus 30 fl, bem

eoangel. geugbaus 40 fl, einen Amtsbedjcr oon 30 Iotb Silber à 12 83, 3ufam-
men über 2500 fl entridjten. Auf bie gleidje Summe fam ber Sanboogt oon

fattj. «Slarus, Balttjafar 3of. Ejäufer, 1756. Dergl. ©. Bartel unb Abolpb 3enny,
«Slarner (Sefdjidjte in Daten, 8b. II, S. 1221, Deri, ber Heuen (Slarner geitung,
(Slarus 1931.

19 StaBern, Ardj. III. Sb. D (Sdjreiben Dom io. X. 1772).
20 <£. A. 8b. VIII, S. 483; Sarmenftorf, Cljron. Bb. I.
2t Dergl. 3. Dierauer, Bb. IV. S. 328; ©tto tDeifj, Die teffinifdjen Sanb-

1,22

aber nicht aus, daß dem neuen Landvogt seine Wahl doch recht teuer

zu stehen kam. So ist es nicht zufällig, wenn gerade ein Glarner
Landvogt, David Martin, wegen Gelderpressungen angeklagt und

seines Amtes enthoben werden mußte, verlangte doch gerade dieser

Grt von einem Gewählten viel zu hohe Entschädigungen. Während
in Bern die Einnahmen eines Landvogtes in den untern Freien
Ämtern aus 750—900 gl und diejenigen in den obern Ämtern aus

eo«—30« gl berechnet wurden, kam in Glarus die Wahl für die

Freien Ämter (untere und obere zusammen) aus rund 25vo gl. Diese

Summe wurde bestimmt zu hoch festgesetzt, auch dann zu hoch, wenn
man die Einnahmen, die ein glarnerischer Landvogt aus dem

Salzhandel bezog, miteinrechnete.'« Der Prozeß um die Absetzung des

genannten Landvogtes zeugt auch vom Willen der Gbrigkeit nach

erträglicher und gerechter Regierung. So schrieb Bern an die übrigen
Grte: „Die Gbrigkeit soll schuldig fein, dergleichen klägdten (die
Untertanen beklagten sich wegen Erpressungen) vindicieren zu lassen

und deshalb ergehende kosten nicht zu scheuen. Man soll eine genaue

Untersuchung anstellen, damit die Untertanen überzeugt werden, wie

abscheulich dergleichen geldfreffen in den amtsverwaltungen einer

gerechtigkeit liebenden Gberkeit vorkommen."'« Aber auch ein Berner
Landvogt hatte sich vor dem Syndikat seines „eigenmächtigen
Verfahrens" und „schwerer bedrückungen" wegen zu verantworten. Als
Strafe mußte er die Rechnungsrestanz von 585 lb 1.5 sh auf sich

nehmen.?" Wenn gewisse Bedrückungen der Untertanen durch die Land-

vögte vorkamen, so war vielfach auch die Art und Weise der Besoldung

daran schuld. Eine Beobachtung, die nicht nur für die Freien
Ämter, sondern in gleichem Maße auch für andere Untertanengebietc
Geltung hat.?'

i« StciBern, Beamtcnbesoldungen, fol. 61; S.A. Bd. VII, 2, S. 885. Der

Landvogt Martin mußte jedem evangelischen Landmann 9 Bz, dem evang,
Landseckel 200 sl, dem Landesschatz 26 fl, dem gemeinen Zeughaus 5!) fl, dem

evangel, Zeughaus qo fl, einen Amtsbechcr von 5« loth Silber 5 12 Bz, zusam»

men über 2500 sl entrichten. Aus die gleiche Summe kam der Landvogt von
kath. Glarus, Balthasar Jos. Hauser, 1756, vergl. B. Bartel und Adolph Jenny,
Glarner Geschichte in Daten, Bd. II, S. I22>, Verl. der Neuen Glarner Zeitung,
Glarus 1951.

l» StaBern, Arch. III. Bd. 0 (Schreiben vom 10. X. ,772).
2« E. A. Bd. VIII, S. 485; Sarmenstorf, Chron. Bd. I.
21 vergl. I. Dieraver, Bd. IV. S. 528; Otto weiß, Die tessinischen Land-
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Urfprünglidj tjätte ein Sanboogt jäfjrlidj 30 1b EjaEer unb bie

Ejüljner. Siile anbern Cinnatjmen mußte er ben regierenben ©rten
abliefern.22 3m l8- 3a^rr!un°ert fjatte er feinen firen 3atjreslohn
mefjr. SUI jährlidj roicberfefjrenbe Cinnaljmen roaren:

Cntfdjäbigung für ben Slufritt 100 1b — fh
Für bie 3atjrredjnungsfoften 75 —
3atjrredjnungsgelb 12 —

Solange fidj ein Sanboogt in ben Kmtern auftjielt, befam er

30 ftj pro Cag. 2ebe Ejaustjattung mußte itjm ein Faftnacfjttjufjn
entridjten, in Diümergen unb Sarmenftorf jebe ein Faftnadjt- unb ein
Ijerbftljuhn. Die Haturalgabe rourbe fcfjott früfj in (Selb umgeroau-
belt. Das Ejutjn rourbe ju 6 ftj oerredjnet.23 3n ben obern Hmtern
betrug bas Ejüfjnergetb runb 150—2io gl. Slls Beifpiele feien bie

Cinnaljmen einiger 3aljre angefütjrt.

1730 betrug bas Ejütjnergelb 195 gl 33 ftj — tje

Sluf bie einjelnen Hmter oerteilt:
Stmt Iïïeienberg 63 gl 15 \k
Stmt lïïuri 62 13

Slmt Ejitjfirdj 64 32

Stmt Bettroil 5 8

1736 Ejütjnergelb 164 1"
1 746 145 7

1758 19? 7

1766 206 25 9

Für bie Koften ber Cinfammlung fjatte ber Sanboogt felber auf-
jufommen.

3n ben untern Hmtern fam 3um jäfjrlidjen Ejütjnergelb nodj bas

Ejabergelb. 1745 be3og fo ber Sanboogt:24

oogteien ber XII ©rte im )8. 3b. gür. Diff. 1914, S. 38 ff. Ej. Kreis, a.a.Q).
S. (59; Ejelene Ejafenfratj, Die £anbgraffdjaft üburgau oor ber Heoolution oon

1798; IDerner EDyfjinann, Hedjtsgefdjidjte bes St. (Sallifdjen Hbeintals bis 3um

3abre 1798. Bern. Diff. 1922, S. 121, 122.

22 StaA 4U6.
23 1610 oerlangte ber Sanboogt 4 fb, fpäter 4 83. 1786 befdjloffen bie

(Sefanbten, es beim Alten bleiben su laffen unb 6 fb Su beredjnen. StaA 4257, 4249.
24 StaA 4259.

Ursprünglich hatte ein Landvogt jährlich zo lb Haller und die

Hühner. Alle andern Einnahmen mußte er den regierenden Grten
abliefern.- Im 1,3. Jahrhundert hatte er keinen firen Iahreslohn
mehr. Alljährlich wiederkehrende Einnahmen waren:

Entschädigung für den Aufritt 1.00 lb — sh

Für die Iahrrechnungskosten 75 —
Iahrrechnungsgeld >2 —

Solange sich ein Landvogt in den Ämtern aufhielt, bekam er
ZO sh pro Tag. Jede Haushaltung mußte ihm ein Fastnachthuhn
entrichten, in villmergen und Sarmenstorf jede ein Fastnacht- und ein
Herbsthuhn. Die Naturalgabe wurde schon früh in Geld umgewandelt.

Das Huhn wurde zu 6 sh verrechnet.?« In den obern Ämtern
betrug das Hühnergeld rund 150—210 gl. Als Beispiele seien die

Einnahmen einiger Jahre angeführt.

1750 betrug das Hllhnergeld 195 gl 55 sh — he

Auf die einzelnen Ämter verteilt:
Amt Meienberg 65 gl 15 sh

Amt Muri 62 13

Amt Hitzkirch 64 52

Amt Bettwil 5 8

1756 Hühnergeld 164 17 —
1?q6 „ 145 7 —
1753 „ 197 7 —
1766 „ 206 25 9

Für die Rosten der Einsammlung hatte der Landvogt selber

aufzukommen.

In den untern Ämtern kam zum jährlichen Hllhnergeld noch das

Habergeld. 1745 bezog so der Landvogt:?«

vogteien der XII Brte im ,8. Jh. Für. Diss. 1914, s. Z3 ss. H. «reis, a, a. B.
S. isg; Helene Hasenfratz, Die kandgrafschaft Thurgau vor der Revolution von

1793; Werner lvyszmann, Rechtsgeschichte des St. Gallischen Rheintals bis zum
Jahre 1798. Bern. Diss. 1922, S. 121, 122.

StaA 4116.
2Z ISIS verlangte der kandvogt 4 sh, später 4 Bz. 1786 beschlossen die Ge»

sandten, es beim Alten bleiben zu lassen und 6 sh zu berechnen. StaA 4257, 4249.
?« StaA 4259.



124.

Sarmenftorf unb Hiefenberg 64 gl 12 ftj — tje

Diümergen, fjilfifon unb Büttifon
Ue3roil
SInglifon unb Ejembrurm
Bosroil, Ejintcrbütjl unb Kauern
TDaltenfdjroil, «Söslifon, ,^ifctjbactj,

Hütiljof, Ejermetfdjroil, Kottenfdjroil
unb Bün3en

Cggenroil
TDotjlen
Hieberroil unb Heffelnbadj
Ejägglingen
Dottifon
TTtägenroil, TDoljtenfdjroil unb Büblifon
Don TDofjlenfdjroil nodj ein lïïalter

Kütitjaber
Cägerig

Bebeutenber roaren bie Cinnatjmen aus ben Cin- unb Slb3ugs=

gelbern unb ben Bußen. 3n ben untern Freien Ämtern gefjörten
baoon bem Sanboogt \0 %. Den gleidjen Slnteil an ben Cin- unb

Slb3ügcn genoß audj ber Sanboogt ber obern Kutter, roäfjrenb ifjm
oon ben Bußen nur aüe 2 3atjre 12 % 3ufamen. Betrug eine Buße
metjr als 50 Ib, be3ogen bie Dögte einen Drittel für „Ctjr unb

(Sroefjr".25 1750—1760 famen fo ben Sanboögten 3u:

3n ben untern Freten

64 gl 12 ftj
83 12

4 20
5 25

10 30

19 24

4 8

0 2 5

¦V, —
13 3 5

50 —
31 —

1.0 —
6 50

1. Sin Bußen:
1750 141 Ib 10 ftj
1751 102 —
1752 111 10

1753 83 8

1754 136 8

1755 134 —
1756 55 6

1757 09 4

1 K mt e r n :

2. Sin <£ in- unb 3lb3ügen

199 Ib 10 ftj
22 —
02 10

19? 10

U 8

26 —
26 6

22 —

25 (P.A. 8b. VII, 2, S. 884; StaA 4247; Stajrauenfclb, ©beres Jrev Amt,
£anbrogteiamtIidje Hechnungen, Jafc. II.

!,24

Sarmenftorf und Niesenberg 64 gl ,2 sh - he

villmergen, Hilfikon und Büttikon 85 12

Uezmil 4 20 —
Anglikon und Hembrunn 5 25

Boswil, Hinterbühl und Rallern 1,6 50

waltenschwil, Göslikon, Fischbach,

Rütihos, Hermetschwil, Rottenschwil
und Bünzen 19 7! 6

Eggenwil 4 8 —
wohlen 62 5 —
Niederwil und Nessclnbach 45 — —
Hägglingen 15 55

Dottikon 50 — —
Mägenwil, wohlenschwil und Büblikon 5l — —
von wohlenschwil noch ein Malter

Rütihaber >,« — —
Tägerig 6 56

Bedeutender waren die Einnahmen aus den Ein- und Abzugsgeldern

und den Bußen. In den untern Freien Ämtern gehörten
davon dem Sandvogt 1,0 Den gleichen Anteil an den Ein- und

Abzügen genoß auch der Landvogt der obern Ämter, während ihm
von den Bußen nur alle 2 Jahre 1,2 A zukamen. Betrug eine Buße
mehr als 50 lb, bezogen die Vögte einen Drittel sür „Ehr und

Gwehr".?5 1750—1760 kamen so den Landvögten zu:

In den untern Freien Ämtern:
1. An Bußen: 2. An Ein- und

1750 141 lb 1« sh 199 lb 1« sh

1751 102 — 22 —
1752 Hl 10 62 I«
1755 35 8 19? 1«

1754 156 8 11 8

1755 154 — 26 —
1756 55 6 26 6

1757 69 4 22 —

2s E.A. Bd. VII, 2, S, 884; StaA 4247; StaLrauenfeld, Vberes Lrev Amt,
Landvogteiamtliche Rechnungen, Lasc. II.
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1758 88 14 19 4
1759 114 4 loi 7

1760 5 S 4 38 M

:[n b en obern Freien H m t e r n :

1. SI n Bußen: 2. Sin Cin- unb Slb3ügen:

1751 131 1b 16 ftj 1750 132 lb 3 ftj
1753 174 — 1751 245 2

1755 237 10 1752 49 16

1757 189 — 1753 198 12

1759 151 4 1754 94 2

1761 162 — 1755 191 15

1763 165 10 1756 44 16

1765 257 15 1757 171 16

1767 220 — 1758 109 12

1769 304 10 1759 224 5

1771 234 14 1760 34 14

TDie aus ben angeführten ^atjlen 3U erfetjen ift, gab cs im Cin-
fommen ber Sanboögte bebeutenbe Sdjroanfungen. Slusgeglidjener
roaren fie roofjl in einem größeren Cerritorium geroefen, in einem

fleinern, roie es bie Freien Kmter roaren, fönnten größere projeffe
ober ber TDeg3ug oon bebeutenben Dermögen, bie nidjt aüe 3afjre
oorfamen, große Unterfdjiebe oerurfadjen. TDir finb audj leidjt
geneigt, beim Hufe, ben ein3elne obrigfeitlidje Beamte genoffen, au3U-

nefjmen, unter ifjnen feien bie Bußengelber fjöfjer ausgefaüen. Die

Durdjfdjnittsberedjnung ber Bußeneinnafjmen fpridjt jebodj nidjt
für biefe Dermutung.28

§u biefen angeführten p^cnten famen nodj oerfdjiebene Sportein.

Bei Ceftamenten, Kauf-, Caufdj-, Derfidjerungs- uub ©bli»

gationsbriefen befam ber Sanboogt als Siegelgelb i gl pro 100, für
(Santbriefe 20 ftj, für einen Urteitsre3eß l gl 10 ftj, Slppeüations-

26 3n ben untern Jreien Jimtern betrug ber Durdjfdjnitt ber Bufjenein»
naljmcn in ben 3<iRren 1714—1764:
Unter einem (Slarner Sanboogt 1583 Ib

Unter einem gürdjer Sanboogt 1426 „
Unter einem Berner Sanboogt 1027 „

^25

1.753 88 14 q

1759 1,4 4 101 7

1760 58 4 53 11

In den obern Freien Amtern:
1. An Buhen: 2. An Ein- und Abzügen:

,751 151 lb 16 sh ,75« ,52 lb 5 sh

,755 ,74 — 1751 245 2

1755 257 ,0 ,752 49 ,6
,757 ,39 ,755 193 ,2
,759 ,5, 4 ,754 94 2

,76, ,62 ,755 ,9, ,5
,765 ,65 ,0 ,756 44 ,6
,765 257 15 1757 ,71 16

1767 220 ,753 ,09 ,2
,769 204 ,0 ,759 224 5

,77, 254 ,4 ,760 54 ,4

Wie aus den angeführten Zahlen zu ersehen ist, gab es im
Einkommen der Landvögte bedeutende Schwankungen. Ausgeglichener
wären sie wohl in einem größeren Territorium gewesen, in einem

kleinern, wie es die Freien Ämter waren, konnten größere Prozesse

oder der Wegzug von bedeutenden permögen, die nicht alle Jahre
vorkamen, große Unterschiede verursachen. Wir sind auch leicht
geneigt, beim Rufe, den einzelne obrigkeitliche Beamte genossen,

anzunehmen, unter ihnen seien die Bußengelder höher ausgefallen. Die

Durchschnittsberechnung der Bußeneinnahmen spricht jedoch nicht

für diese Vermutung.?«

Zu diesen angesührten Prozenten kamen noch verschiedene Spor-
teln. Bei Testamenten, Rauf-, Tausch-, versicherungs- und Gbli-
gationsbriefen bekam der Landvogt als Siegelgeld gl pro ,00, für
Gantbriefe 20 fh, für einen Urteilsrezeß gl ,0 sh, Appellations-

2« In den untern Freien Ämtern betrug der Durchschnitt der Buszenein»

nahmen in den Iahren i?i?—ivsq:
Unter einem Glarner Landvogt 1282 lb

Unter einem Zürcher Landvogt 1426 „
Unter einem Berner kandvogt l«2? „
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tejefj l gl io ftj. Bei Kauf-, Caufdj-, Slusfteuerungs- uub Ceftament-
briefen burfte bie Caje 5 Kronen nidjt überfteigen.27

Bei Boben3insbcreinigungen be3og ber Sanboogt 2 gl pro Stüd.
IDurbe er außer ben geroötjnlidjen Slbridjtungen 3U Sluffälleu unb

Slusfteuerungen gerufen, mußte ifjm neben ben Koften noch, ein
Dufaten entridjtet roerben (5 gl \2V2 ftj).28

TDeniger bebeutenb roaren bie Siegeltajen in ben obern Freien
Kmtern. 3n ben Hmtern Iïïeienberg unb Bettroil burfte für Slus-
fauf-, Kauf-, Ceftament-, Dermädjtnis- unb „Scibgebings"briefe nur
10 ftj oerredjnet roerben. TDas aber in Käufen, Slusfteuerungen unb
Ceftamenten gleicfj nadj ben Dertjanblungen in barem (Selb ober in
Obligationen oor ber Derfdjreibung be3afjtt rourbe, roar frei oon
Siegel- unb Sdjreibtajen. Fur a^es anbere galten bie

Beftimmungen, roie fie oben angefütjrt rourben'.29

TDer auf ein Setjen 30g, Ijatte bem Sanboogt io Ib Sdjirmgelb 311

bejafjlen. Ejinterfäffen gaben jäljrlidj 2 gl 20 ftj Sdjirmgelb, frembe
Ejaufierer 2 gl 20 ff;, 2nben io Caler 22 gl 20 ft).30

Das Cinfommen ber Freiämter Sanboögte roar nicfjt fetjr bebeutenb.

Cs erlaubte nidjt einen längern Stufentljalt in ber Dogtei. Die
meiften Dögte übten biefes Stmt als Hebenbefdjäftigung aus, bie

ifjnen nidjt aüjuoiel geit roegnatjm. So roaren bie Berner Dögte
entroeber Stiftsfdjaffner 3U gofingen ober Kommanbanten 3U

Slarburg. Ejatten fie burdj bie TDafjl unb 3r>îtallation fjötje Sluslagen,
roar bie Strt ber Befolbung für oiele eine Derlodung, bas Slusge-

gebene burdj Crtjötjung ber Cajen unb Bußen roieberum ein3u=

bringen. TDurben Klagen ber Untertanen laut, ridjteten fie fidj immer
bagegen. ÎÏÏerfrourbigerroeife oerftummten im 18. 3atjrtjunbert bte

Klagen roegen Slusbeutung unb (Seroalttjerrfdjaft burdj bie Dögte
unb Sanbfdjreiber, mit Slusnatjme ber oben angeführten früe. Cine

27 StaA 4279.
28 StaA 4277.
29 StaA 4277, 4279. Diefes Hedjt rourbe oon ben Untertanen oft mif;-

braudjt. So faufte einer 1777 um 4440 gl „lebig unb eigen", cntlebnte aber

bafür 2000 gl, um ber Kauftaje su entgehen. So bejatjlte er ftatt ber (0 Kronen
nur 10 fb Kopiegelb. Die Sanboögte roollten barum biefes alte Hedjt roiebetbolt

befeitigen, ftiefjen aber babei auf ben IDiberftanb ber Untertanen unb ber ©rte,
bie fie babei fdjütjten.

30 StaA 4277.
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rezeß s gl 1,0 sh. Bei Raus-, Tausch-, Aussteuerungs- und Testamentbriefen

durfte die Taxe 5 Rronen nicht übersteigen.^
Bei Bodenzinsbereinigungen bezog der Tandvogt 2 gl pro Stück.

Wurde er außer den gewöhnlichen Ablichtungen zu Auffällen und

Aussteuerungen gerufen, mußte ihm neben den Rosten noch ein
Dukaten entrichtet werden (5 gl ,2^/2 sh)-^

Weniger bedeutend waren die Siegeltaxen in den obern Freien
Ämtern. In den Ämtern Meienberg und Bettwil durfte für
Auskauf-, Rauf-, Testament-, Vermächtnis- und „Seibgedings"briefe nur
,0 sh verrechnet werden. Was aber in Räufen, Aussteuerungen und
Testamenten gleich nach den Verhandlungen in barem Geld oder in
Gbligationen vor der verfchreibung bezahlt wurde, war frei von
Siegel- und Schreibtazen. FUr alles andere galten die

Beftimmungen, wie sie oben angeführt wurden:?«
Wer auf ein Sehen zog, hatte dem Sandvogt 1,0 lb Schirmgeld zu

bezahlen. Hintersassen gaben jährlich 2 gl 20 sh Schirmgeld, fremde
Hausierer 2 gl 20 fh, Juden ,0 Taler — 22 gl 20 sh.««

Das Einkommen der Freiämter Sandvögte war nicht sehr bedeutend.

Es erlaubte nicht einen längern Aufenthalt in der vogtei. Die
meisten Vögte Übten dieses Amt als Nebenbeschäftigung aus, die

ihnen nicht allzuviel Zeit wegnahm. So waren die Berner Vögte
entweder Stiftsschaffner zu Jofingen oder Rommandanten zu
Aarburg. Hatten sie durch die Wahl und Installation hohe Auslagen,
war die Art der Besoldung fUr viele eine Verlockung, das Ausgegebene

durch Erhöhung der Taxen und Bußen wiederum
einzubringen, wurden Rlagen der Untertanen laut, richteten sie sich immer
dagegen. Merkwürdigerweise verstummten im ,3. Jahrhundert die

Rlagen wegen Ausbeutung und Gewaltherrschaft durch die Vögte
und Sandschreiber, mit Ausnahme der oben angeführten Fälle. Eine

?7 StaA 4279.
2S StaA 4277.
2» StaA 4277, 4279. Dieses Recht wurde von den Untertanen ost miß»

braucht. So kaufte einer >7?7 um 4440 gl „ledig und eigen", entlehnte aber

dafür 2000 gl, um der Rauftaxe zu entgehen. So bezahlte er statt der >« Rronen

nur 10 sh Ropiegeld. Die kandvögte wollten darum dieses alte Recht wiederholt
beseitigen, stießen aber dabei auf den Widerstand der Untertanen und der Grte,
die sie dabei schützten.

s» StaA 4277.
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Beobachtung, bie audj anbersroo gemadjt rourbe, fo in ber (Sraffdjaft
Baben, in ben teffinifdjen Dogteien unb im St. (Saüifdjen Kfjeintal.31
Dabei ift aber faum anjunetjmen, bafj bereits bas einbringen ber

2been bet Slufflärung oon Cinfluß roar.32 Dielmefjr ift biefe
Catfadje barauf 3urüd3ufütjren, bafj bie ©brigfeit nun geroiüt roar,
ftrenger gegen Fetjlenbe oor3ugcfjen. Klagen ber Untertanen rourben

nidjt metjr nur mit guten TDortcn beantwortet. Konnten einem

roirftidje Ungeredjtigfeiten oorgeroorfen unb nadjgeroiefeu roerben,

roartete feiner bie Slbfetjung ober aUfäüigc finanjielle Cntfdjäbigung.
3m 17. 3afjrljunbert fonnte man fidj 311 foldjen Maßnahmen nidjt
aufraffen. Hur einmal jeigte bas Synbifat berechtigte Strenge, ber

Sdjaben traf eben nidjt nur bie Untertanen, fonbern audj bie
regierenben ©rte. Hadj langen Dertjanblungen roagten bie «Sefanbten ben

Sanbfctjreiber Ejeinridj Subroig gurlauben ab3ufetjen. (Singen fonft
Klagen ein, rourbe bie Unterfudjung bemjenigen ©rte übertragen,
bem ber Sanboogt angefjörte. Ejier mußte er eine Beftrafung nidjt be-

fürdjten, benn fein Familienname unb bas gute «Sefdjäft, bas man
mit feiner TDafjl gemadjt fjatte, fcfjütjten ifjn oor 3U ftrengem Der-

fafjren. Die (Sefanbten ließen fidj burdj Bittfcfjriftcn beroegeu, Hüdfidjt

3u uefjmen auf bie angefetjenen Familienglieber unb oerbienten

Dorfafjren, auf ben großen unb befannten Freunbesfreis, unb ließen
es bei Crmatjnungen oerbleiben.33

So fäüt benn bas Urteil über bie Steüoertreter ber regierenben
©rte im 18. 3aljrtjunbert milber aus. Sie roaren fidjer nidjt bloße

Slusbeuter, bie altes Hedjt unb Ejerfommen mißadjteten, roie fie uns
bie Überlieferung unb mandje Darfteüung fdjilbem. TDotjl roaren fie
feine Sanbesoäter, trotjbem fie in Briefen oon ben Untertanen fjin unb

roieber fo angerebet rourben.34 3>l erfter Sinie roaren fie obrigfeitlidje

Beamte, bie itjre prioatintereffen nicfjt oergaßen unb fie
gerabe bann im Sluge tjatten, roenn es galt, obrigfeitlidje Hedjte 3U

31 Dergl. ©. IDeifj, a.a.Of). S. 38 ff; Ej. Kreis, Die (Sraffdjaft Baben im

18. 3abrbunbert, S. 17; IDerner tDyfjtnann, a.a.Of). S. 121, 122.

32 Dergl. Dierauer, Sb. IV. S. 360, 575, 374; (Sagliarbi, 8b. II, S. 1012,

1013 ff.
33 <£. A. 8b. V, 1, S. 1538, 1339, 8b. V, 2, S. 1698, 1699.

34 3n einem Sdjreiben ber (Semeinbe Sins an ben Sanboogt lautete bie

Anrebe: Ejodjgeadjter, Ejodjroobl «Ebelgebobrncr, ßodj unb EDoblroeifer, beft unb

nujsenlidjift regierenter Sanbtoogt! «Snäbigfter Ejerr unb Sanbesrattcr! StaA 4536.

,27

Beobachtung, die auch anderswo gemacht wurde, so in dcr Grafschaft
Baden, in den tesfinischen vogteien und im St. Gallischen Rheintal.«-
Dabei ist aber kaum anzunehmen, daß bereits das Eindringen der

Ideen der Aufklärung von Einfluß war.«? vielmehr ift diese

Tatsache darauf zurückzuführen, daß die Gbrigkeit nun gewillt war,
strenger gegen Fehlende vorzugehen. Rlagen der Untertanen wurden

nicht mehr nur mit guten Worten beantwortet. Ronnten einem

wirkliche Ungerechtigkeiten vorgeworfen und nachgewiesen werden,
wartete seiner die Absetzung oder allsälligc finanzielle Entschädigung.

Im ,7. Jahrhundert konnte man sich zu solchen Maßnahmen nicht
aufrassen. Nur einmal zeigte das Syndikat berechtigte Strenge, der

Schaden traf eben nicht nur die Untertanen, sondern auch die
regierenden Brte. Nach langen Verhandlungen wagten die Gesandten den

Landschreiber Heinrich Ludwig Zurlauben abzusetzen. Gingen sonst

Rlagen ein, wurde die Untersuchung demjenigen Grte übertragen,
dem der Landvogt angehörte. Hier mußte er eine Bestrafung nicht
befürchten, denn fein Familienname und das gute Geschäft, das man
mit seiner Wahl gemacht hatte, schützten ihn vor zu strengem
Verfahren. Die Gesandten ließen sich durch Bittschriften bewegen, Rücksicht

zu nehmen auf die angesehenen Familienglieder und verdienten

vorfahren, auf den großen und bekannten Freundeskreis, und ließen
es bei Ermahnungen verbleiben.««

So fällt denn das Urteil über die Stellvertreter der regierenden
Grte im ,8. Jahrhundert milder aus. Sie waren sicher nicht bloße

Ausbeuter, die altes Recht und Herkommen mißachteten, wie sie uns
die Überlieferung und manche Darstellung schildern. Wohl waren sie

keine Landesväter, trotzdem sie in Briefen von den Untertanen hin und

wieder so angeredet wurden.«« In erster Linie waren sie obrigkeitliche

Beamte, die ihre Privatinteressen nicht vergaßen und sie

gerade dann im Auge hatten, wenn es galt, obrigkeitliche Rechte zu

»l vergl. B, weiß, a. a. B, S. Z8ff; H. «reis, Die Grafschaft Baden im

IS. Jahrhundert, S, n; Werner wvszmann, a, a. W. S. >2I, ,22.
ss vergl. Dierauer, Bd. IV. S. 56«, 575, 57?; Gagliardi, Bd. II, S. I«I2,

10,5 ff.
SS S.A. Bd. V, I, s. ,558, ,55g, Bd. V, 2, s. IS98, ,699.
S4 In einem Schreiben der Gemeinde Sins an den kandvogt lautete die

Anrede: Hochgeachter, Hochwohl Cdelgebohrncr, Hoch und Wohlweiser, best und

nutzenlichist regierenter Landtvogt! Gnädigster Herr und kandesvatter! StaA 4556.
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oerteibigen. Das 3eigt bie Strenge, mit ber fie auf ber Durdjfütjrung
ber Bereinigungen oon geljnten unb (Srunbjinfen befjarrten ober bie

enblofen Dertjanblungen bei (Sren3ftreitigfeiten.
Diele Klagen ber Untertanen unb ber niebern «Seridjtsfjerren

roaren nidjt aüein burefj bie Selbftfudjt ber Dögte bebingt, fonbern
burdj beren fur3e Slmtsperioben. Kaum mit ben örtlidjen Hedjten
etroas oertraut, mußten fie fdjon roieber bem Hadjfolger platj
madjen. Bei ber îïïannigfaltigfeit ber lofalen Hedjte roaren barum

Kompeten3fonflifte fefjr leidjt möglidj.
Der «Sang ber Dertjanblungen rourbe audj erfdjroert burefj bie oft

redjt roeite Cntfernung ber Dögte oon ifjren Untertanen. Dies jeigte
fidj im lïïangel einer genauen Hedjnungsfüfjrung. Slls in ber 3alj=
resredjnung oon 1735 Unridjtigfeiten feftgefteüt rourben, entfdjul-
bigte fidj ber bamalige Sanboogt, fie feien baburdj entftanben, bafj
roätjrenb feiner langen Slbroefenfjcit balb burdj biefen, halb burdj
jenen eingetragen roorben fei unb bafj am Sdjluß, in ber îïïeinung,
es fei aües ridjtig, bie gan3e Hedjnung nidjt mefjr fjabe überprüft
roerben fönnen.35

Tïïefjrmals feit ber Croberung rourben oon ben regierenben ©rten
Derfudje gemadjt, ben Sanboögten ein eigenes Ejaus an3ufctjaffen.
1547 bot fidj in Bremgarten «Selegentjeit, ein günftiges Ejaus ju
faufen. Die Koften gebadjte man innert 14 3afjren mit ben einnahmen

aus ben Bußen 3U beden. Die îïïetjrfjeit ber ©rte roar bagegen.

Cbenfo roaren fie gegen ben Slnfauf bes Sdjloffes Ejilfifon.38 1580
rooUte man ben Slbt oon lïïuri 3roingen, bem Sanboogt ein Ejaus 3U

bauen. Diefer roefjrte fidj aber auf ber 3afjrredjnungstagfatjung
bagegen unb oerfpradj, audj roeitertjin bie Sanboögte mit Speife unb

Cranf 3u oerfetjen, audj mit „einem Stuben unb (Smacfj".37 Hur aus-
nafjmsroeife rourbe einem Sanboogt geftattet, fidj roäfjrenb ber ganjen
Hegierungs3eit in Bremgarten aufjutjalten, fo bem Sanboogt TDolf-

gang 3mfei0 auf Bitten bes Hates oon Unterroalben, „als einem

franfen, baufäüigen Ejerrn".38 Die Dögte famen alfo nur gerabe 3ur

Crlcbigung ber (Sefdjäfte in bie Dogteien unb feijrten babei im

35 StaA 4327; (£. A. Bb. Vili, S. 485.
30 gtr. Bibl. güridj, Jreye Aemter unb (Sraffdjaft Baben, Ej 407.
37 «Ebenba.

38 StaA 4275.
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verteidigen. Das zeigt die Strenge, mit der sie auf der Durchführung
der Bereinigungen von Zehnten und Grundzinsen beharrten oder die

endlosen Verhandlungen bei Grenzstreitigkeiten.
viele Rlagen der Untertanen und der Niedern Gerichtsherren

waren nicht allein durch die Selbstsucht der Vögte bedingt, sondern
durch deren kurze Amtsperioden. Raum mit den örtlichen Rechten
etwas vertraut, mußten sie schon wieder dem Nachfolger Olatz
machen. Bei der Mannigfaltigkeit der lokalen Rechte waren darum
Rompetenzkonflikte sehr leicht möglich.

Der Gang der Verhandlungen wurde auch erschwert durch die oft
recht weite Entfernung der Vögte von ihren Untertanen. Dies zeigte
sich im Mangel einer genauen Rechnungsführung. Als in der Iah-
resrechnung von i?ZS Unrichtigkeiten festgestellt wurden, entschuldigte

sich der damalige Landvogt, sie seien dadurch entstanden, daß

während seiner langen Abwesenheit bald durch diesen, bald durch

jenen eingetragen worden sei und daß am Schluß, in der Meinung,
es sei alles richtig, die ganze Rechnung nicht mehr habe überprüft
werden können.«^

Mehrmals seit der Eroberung wurden von den regierenden Grten
versuche gemacht, den Landvögten ein eigenes Haus anzuschaffen.
,547 bot fich in Bremgarten Gelegenheit, ein günstiges Haus zu
kaufen. Die Rosten gedachte man innert ,4 Jahren mit den Einnahmen

aus den Bußen zu decken. Die Mehrheit der Grte war dagegen.

Ebenso waren fie gegen den Ankauf des Schlosses Hilfikon.«» ,S80
wollte man den Abt von Muri zwingen, dem Landvogt ein Haus zu
bauen. Dieser wehrte sich aber auf der Iahrrechnungstagsatzung
dagegen und versprach, auch weiterhin die Landvögte mit Speise und

Trank zu versehen, auch mit „einem Stuben und Gmach".«' Nur
ausnahmsweise wurde einem Landvogt gestattet, sich während der ganzen

Regierungszeit in Bremgarten aufzuhalten, fo dem Landvogt Wolfgang

Imfeld auf Bitten des Rates von Unterwalden, „als einem

kranken, baufälligen Herrn".«« Die Vögte kamen also nur gerade zur
Erledigung der Geschäfte in die vogteien und kehrten dabei im

SS StaA 4527; <L. A. Bd. VIII, s. 4S5.

s» Ztr. Libl. Zürich, Freve Aemter und Grafschaft Baden, t? 407.
s? Ebenda.
»8 StaA 4275.
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Klofter ÏÏÏuri, in ber Kommenbe Ejitjfirdj ober in einem ber (Saft*
fjäufer in Bremgarten ein.

3. Der Sanbfdjreiber.

Die ftänbige Slbroefenfjeit ber Dögte con ber Dogtei bebingte
einen Crfatj. Diefe Slufgabe erfüüte ber Sanbfdjreiber. Cr fjatte bie
Schreibarbeiten bes Dogtes 3U erlebigen unb roar jugleicfj fein Steü-
oertreter in ber Dogtei. Cr tjätte bie Kompeten3, „pott 3U erlauben
unb audj 3U gepieten" unb ungefjorfame mit bem Curm 3U beftrafen.
3n Slbroefentjeit bes Dogtes beforgte er aüe täglidjen, roeniger roidjtigen

«Sefdjäfte. 3n feinem Hamen fiegeltc er aüe Dofumentc, bie

Slnfprudj auf Hedjtsgültigfeit madjten. Die baburdj ehielten
Cinnaljmen fjatte er genau ein3utragen unb bem Sanboogt aus3ufjän-
bigen.39

Dem Sanbfdjreiber ber obern Freien Kmter roar auf Crlaubnis
ber regierenben ©rte fjin geftattet, einen Unterfdjreiber 3U fjalten.
Seine IDafjl roar bem Sanbfdjreiber überlaffen, unterftanb aber ber

guftimmung bes Synbifats. Cr fjatte bie Slufgabe, bei Cjamination
ber (Sefangenen bas protofoU 3U fütjren, roätjrenb ber Sanbfdjreiber
an Steüe bes Sanboogtes bie Unterfudjung oornatjm unb fiegelte.
Des Siegels burfte fidj aber nur ber Sanbfdjreiber bebienen. Befolbet
rourbe ber Unterfdjreiber oom Sanbfdjreiber, ber an beffen Steüe bie

(Sefäüe eiu3og, bie etroa 450 gl ausmachten.40 3n ben untern Kmtern
leitete ber Sanbfdjreiber bie Schreibarbeiten aüein. Stnfänglidj ge-

badjte man fogar biefe Steüe auijutjeben, um (Selb 3U erfparen.
Die Slufgaben ber beiben Sanbfdjreiber roaren bie gleidjen. Slüe

amtlidjen Dofumente, foroeit nicfjt bie niebern (Seridjtsfjerren in
biefes Kedjt übergriffen, mußten oon ifjnen ausgefteüt unb unter-
fdjrieben roerben.

Die Sanbfdjreiber ber untern Kmter roaren für 16 3af!re im
Dienft unb rourben ber Heifje nadj, entfpredjenb bem Hegierungs-
anteil ber brei ©rte, eingefetjt. (Slarus fteüte ben erften
Sanbfdjreiber oon 1715—1733 unb fam erft 1796 roieber an bie Heifje.
IDie ber Sanboogt, fjatte audj ber Sanbfdjreiber, ber burdj bas Sos

39 StaA 4275; 3-S. Jaefi, Staats- unb (Erbbefdjreibung ber Eibgenoffenfdjaft,

güridj 1765, Bb. Ill, S. 440.

« StaA 4275.
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Kloster Muri, in der Kommende Hitzkirch oder in einem der
Gasthäuser in Bremgarten ein.

3. Der Landschreiber.

Die ständige Abwesenheit der Vögte von der vogtei bedingte
einen Ersatz. Diese Aufgabe erfüllte der Landschreiber. Er hatte die
Schreibarbeiten des Vogtes zu erledigen und war zugleich fein
Stellvertreter in der vogtei. Er hatte die Kompetenz, „pott zu erlauben
und auch zu gepieten" und ungehorsame mit dem Turm zu bestrafen.

In Abwesenheit des Vogtes besorgte er alle täglichen, weniger wichtigen

Geschäfte. In seinem Namen siegelte er alle Dokumente, die

Anspruch auf Nechtsgültigkeit machten. Die dadurch erzielten
Einnahmen hatte er genau einzutragen und dem Landvogt auszuhändigen.««

Dem Landschreiber der obern Freien Ämter war auf Erlaubnis
der regierenden Grte hin gestattet, einen Unterschreiber zu halten.
Seine Wahl war dem Landschreiber überlassen, unterstand aber der

Zustimmung des Syndikats. Er hatte die Aufgabe, bei Eramination
der Gefangenen das Protokoll zu führen, während der Landschreiber
an Stelle des Landvogtes die Untersuchung vornahm und siegelte.
Des Siegels durfte fich aber nur der Landschreiber bedienen. Besoldet
wurde der Unterfchreiber vom Landschreiber, der an dessen Stelle die

Gefälle einzog, die etwa 450 gl ausmachten.«« In den untern Ämtern
leitete der Landschreiber die Schreibarbeiten allein. Anfänglich
gedachte man sogar diese Stelle aufzuheben, um Geld zu ersparen.

Die Aufgaben der beiden Landschreiber waren die gleichen. Alle
amtlichen Dokumente, soweit nicht die Niedern Gerichtsherren in
dieses Recht Ubergriffen, mußten von ihnen ausgestellt und
unterschrieben werden.

Die Landschreiber der untern Ämter waren fUr ,6 Jahre im
Dienst und wurden der Reihe nach, entsprechend dem Regierungsanteil

der drei Grte, eingesetzt. Glarus stellte den ersten

Landschreiber von 1,7,2—1.735 und kam erst ,796 wieder an die Reihe.
Wie der Landvogt, hatte auch der Landschreiber, der durch das Los

»« StaA 4275; I. S. Laesi, Staats- und Erdbeschreibung der Lidgenossen»

schast, Zürich 1765, Bd. III, S. 440.
«« StaA 4275.
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geroäfjtt rourbe, im genannten ©rt redjt anfeljnlidje Slbgaben 3U

entridjten.41

3n ben obern Freien Kmtern roaren bie Derfjältniffe anbers.
Seit alter geit Ijatte gug bas Hedjt, bie Sanbfdjreiberei in ben

Freien Kmtcrn Bürgern feines Stanbes 3U übertragen. So fam bas
Stmt gerabc3u erblidj an bie Familie gurlauben, bie cs oerftanb,
cor bem Cobe bes 3nfjabers, bie Hadjfolae einem Familienglieb 3U

fidjern, felbft bann, roenn fein Doüjäfjriger in Slusfidjt roar. 1693
ließ fidj Beat Cafpar gurlauben urfunblidj bas Hedjt beftätigen,
bei feinem Hüdtritt einen feiner Söljne ernennen 3U fönnen ober bei
bereu ÎÏÏinberjafjrigfeit einen „gnugfam qualifijirten Statttjalter".
1726 ging bie Steüe an bie oerroanbte Familie Sanbroiug über unb

1782 rourbe fie bem minberjäfjrigen Fran3 Seon3 îïïuller gefidjert. Da

faft roätjrenb bes gau3en 3afjrtjunberts bie Steüe oon îïïinberjafjri-
gen befetjt roar, befahlen bie ©rte, fie burdj Subftitutcn oertreten 3U

laffen. Die betreffenbe Familie beljielt fidj bas Dorfdjtagsredjt, bie

TDafjl aber fam ben regierenben ©rten 3U. Der Dorfdjlag Unter-
roalbens, ber bafjin 3iette, bie Steüe ber Heifje nadj an einen Bürger
aus ben regierenben ©rten übergeljen 3U laffen unb bie TDaljl oon

ITtinberjäfjrigen 3U oerbieten, fanb nicfjt bie îïïetjrfjeit ber Stimmen.42
Cs roar eine redjt foftfpielige Sache, bie Sanbfdjreiberei für eine

Familie 3U fidjern. Die guftimmung mußte oon jebem ein3elnen
©rt erlangt roerben, roobei mit (Selb nidjt gefpart roerben burfte.
So roünfdjte Sanbroing, roeil er „5ur Crtjattung ber ©rtsftimmcn
oiele Koften getjabt", ben Subftituten felbft präfentieren 3U fönnen.43

Die Beftätigung ber IDafjl bes Sanbfdjrcibers gefdjatj auf bem

Synbifat, roo ber Hcugeroätjtte ober fein Steüoertreter ben Cib 3U

leiften Ijatte. Diefer fjatte folgenben TDortlaut:

3fjr foüent fchroeren, meinen fjerren ben Cibtgnoffen con ber

Freyen Stembteren regierenben ©tjrten, treuro unbt roartjeit 3ue fjalten,
ifjren nutj 3ue fürberen unbt fdjaben 3ue roenben, ifjre fjabenbe redjt
unbt geredjtigfeiten eüroerem oermögen nadj 3ue ertjalten unbt fo
iljnen baran eingriff ober abgang befdjedjen folte, basfelbig gemelten
meinen Ijerren ober itjrem lanbtoogt 3ue offenbaren unbt 3eigen unbt

41 Dergl. ©tto Battel, a.a.Of). 8b. II, S. 1552, 1355.
42 StaA 4275. <£. A. Bb. VII, 2, S. 528, 529.
43 (P.A. Sb. VII, 1, S. 949.
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gewählt wurde, im genannten Grt recht ansehnliche Abgaben zu
entrichten.«'

In den obern Freien Ämtern waren die Verhältnisse anders.
Seit alter Zeit hatte Zug das Recht, die Landschreiberei in den

Freien Ämtern Bürgern seines Standes zu übertragen. So kam das

Amt geradezu erblich an die Familie Jurlauben, die es verstand,
vor dem Tode des Inhabers, die Rachfolge einem Familienglied zu

sichern, selbst dann, wenn kein volljähriger in Aussicht war. I.6Y5

ließ sich Beat Taspar Zurlauben urkundlich das Recht bestätigen,
bei seinem Rücktritt einen seiner Söhne ernennen zu können oder bei
deren Minderjährigkeit einen „gnugsam qualifizirten Statthalter".
,726 ging die Stelle an dic verwandte Familie Landwing über und

,782 wurde sie dem minderjährigen Franz Leonz Müller gesichert. Da

fast während des ganzen Jahrhunderts die Stelle von Minderjährigen

befetzt war, befahlen die Brte, sie durch Substituten vertreten zu

lassen. Die betreffende Familie behielt sich das vorschlagsrecht, die

Wahl aber kam den regierenden Grten zu. Der Vorschlag Unter-
waldens, der dahin zielte, die Stelle der Reihe nach an einen Bürger
aus den regierenden Grten übergehen zu lassen und die Wahl von
Minderjährigen zu verbieten, fand nicht die Mehrheit der Stimmen.«?

Es war eine recht kostspielige Sache, die Landschreiberei für eine

Familie zu sichern. Dic Zustimmung mußte von jedem einzelnen
Grt erlangt werden, wobei mit Geld nicht gespart werden durfte.
So wünschte Landwing, weil er „zur Erhaltung der Grtsstimmen
viele Rosten gehabt", den Substituten selbst präsentieren zu können.««

Die Bestätigung der Wahl des Landschreibers geschah auf dem

Syndikat, wo der Ncugewählte oder sein Stellvertreter den Eid zu

leisten hatte. Dieser hatte folgenden Wortlaut:
Ihr sollent schweren, meinen Herren den Eidtgnossen von der

Freven Aembteren regierenden Bhrten, treuw undt warheit zue halten,
ihren nutz zue sürderen undt schaden zue wenden, ihre habende recht

undt gerechtigkeiten eüwerem vermögen nach zue erhalten undt so

ihnen daran eingriff oder abgang beschechen solte, dasselbig gemelten
meinen Herren oder ihrem landtvogt zue offenbaren undt zeigen undt

«l vergl. Btto Vartel, a. a. B. Bd. II, S. ,222, ,225.
«? StaA 4272. S.A. Bd. VII, 2, S. 22S, 22?.
«s <L. A. Bd. VII, S. 949.
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roan ein lanbtoogt eüdj erforbert in fadjen 3UC ratjtcn, es fige in
redjtstjänblen ober anber roeg, basfelbig 3ue tijuen nadj eüroerem

heften oerftanbt, audj ein gemeiner unparteyifdj fdjrciber unbt ambt-

mann 3ue fein, bem reidjen roie bem armen unbt bem armen roie bem

reidjen, nicmanbt 3ue lieb nodj 3ue leibt unbt roeber in redjtes nodj
bueßroürbigen fadjen feine mietlj nodj gaben 3ue nemmen, audj bes

orbenttidj gemadjten fdjreiber tajes eüdj 3ue oernüegcn, atte fäfjl,
fräffcl unbt bueßen fleißig ein3uefdjreiben unbt aufffedjen 3ue haben,
bamit auff jebes erforberen bey eüroerem eibt beridjt geben fönnent,
alfo eüroer ambt aufffidjt rebtüdj unbt mit roartjeit, roie oon altem
fjerfommen, nadj beftem Dermögen oerfedjen, alles gctreürolidj unbt
oljne gefafjr."44

Der 3afjresIotjn bes Sanbfcfjreibers fetjte fidj gtcidjerroeife
jufammen roie ber bes Sanboogtes. Die fijen einnahmen roaren:
3atjreslotjn 55 Ib

Für bie 3atjresredjnung 75 „
Für ben Befudj ber 3ab1rmärfte 30 „4S

Für bie Ejarfdjierredjnung 25 gl.

Daneben Ijatte er roie ber Sanboogt io % an ben Cin- unb Slb-

3ügen unb ben Bußen. Die Sdjreibtajen bedten fidj ungefäfjr mit
ben Siegeltajen. Bei Käufen unb Slusfäufen mußte ber Sanbfdjreiber
gerufen roerben, fofern bie Summe 1000 ftj überftieg. Slls Cnt-
fdjäbigung be3og er einen Dufaten. TDaifenredjnungcn mußten oon

ifjm in Slnroefenljeit ber Derroanbten abgenommen roerben. îïïadjte
bas Dermögen meljr als 500 gl aus, gefjörten ifjm 2 gl 20 ftj. Die

übrigen befonberen Cajen roaren:

TDerbpatente i alter Souisbor (lOgl)
«Sant- unb Slusfaufsbriefe je 50 ftj
Urteilsre3eß 1 gl io „
Slppeüationsre3eß 2 „ io „
protofoüaus3ug 1 „ 10 „

44 StaA 4258. Der <£ib batte mit ben entfpredjenben ituberungen im 18.

3abrbunbert ben gleidjen IDortlaut. Die €ibesformel gleicht gans berjenigen, bie

bem Sanbfdjreiber im tlburgau rorgelefen rourbe. Das Amtsredjt oon Iïïeienberg
fürjrt fie obne jebe Abänberung auf. StaA 4121.

45 Diefe 50 lib. rourben nur oom Sanbfdjreiber ber untern 2'tmter be3ogen,

für ben Befudj bes Z^rmarîtes 51t Dillmergen.

löl

wan ein landtvogt euch erfordert in fachen zue ratzten, es sige in
rechtshändlen oder ander weg, dasselbig zue tlzuen nach eüwerem

besten verstandt, auch ein gemeiner unpartevisch schreiber undt amot-

mann zue sein, dem reichen wie dem armen undt dem armen wie dem

reichen, niemandt zue lieb noch zue leidt undt weder in rechtes noch

bueßwürdigen sachen keine mieth noch gaben zue nemmen, auch des

ordentlich gemachten schreiber taxes eüch zue vernllegen, alle fälzl,
fräffel undt buchen fleißig einzuschreiben undt ausstechen zue haben,
damit ausf jedes erforderen bev eüwerem eidt oericht geben könnent,
also eüwer ambt auffsicht redtlich undt mit marheit, wie von altem
herkommen, nach bestem vermögen versechen, alles gctreüwlich undt
ohne gefahr."««

Der Iahreslohn des Landschreibers setzte sich gleicherweise
zusammen wie der des Tandvogtes. Die fixen Einnahmen waren:
Iahreslohn 55 lb

Für die Iahresrechnung 75 „
Für den Besuch der Jahrmärkte 50 „««
Für die Harschierrechnung 25 gl.

Daneben hatte er wie der Landvogt 1,0 T an den Ein- und
Abzügen und den Bußen. Die Schreibtaxen deckten sich ungefähr mit
den Siegeltaxen. Bei Käufen und Auskäufen mußte der Landschreiber
gerufen werden, sofern die Summe 1,000 sh überstieg. Als
Entschädigung bezog er einen Dukaten. Warenrechnungen mußten von

ihm in Anwesenheit der verwandten abgenommen werden. Machte
das vermögen mehr als 500 gl aus, gehörten ihm 2 gl 20 sh. Die

übrigen besonderen Taxen waren:

tverbvatente 1, alter Louisdor (1,0 gl)
Gant- und Auskaufsbriefe je 50 fh
Urteilsrezeß z gl ,0 „
Avvellationsrezeß 2 „ 1,0 „
Protokollauszug i „ 1,0 „

«« StaA 42S8. Der Eid hatte mit den entsprechenden Änderungen im 1,8.

Jahrhundert den gleichen Wortlaut, Die Eidesformel gleicht ganz derjenigen, die

dem Landschrciber im Thurgau vorgelesen wurde. Das Amtsrecht von Meienberg
führt fie ohne jede Abänderung auf. StaA 4121.

«s Diese Z« lib. wurden nur vom kandschreibcr der untern Ämter bezogen,

sür den Besuch des Jahrmarktes zu villmergen.
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îïïannredjts- unb «Seburtsbriefe 2,3 bis 4 Caler,
(Santtejefj \,2 bis 5 Caler.

Käufe unb Derfäufe mußten bei einer Buße oon 25 Ib oom
Sanbfdjreiber oerfcfjrieben roerben. Solange fidj ber Sanboogt in ben

iïmtern aufljielt, be3og ber Sanbfdjreiber ebenfaüs 30 ftj, roo3u nodj
oerfdjiebene Cinnatjmen aus bem Sdjirmgelb, für Cramination oon
(Sefangenen ufro. famen.

Die beiben Sanbfdjreiber tjatten iljren TDofjnfitj in Bremgarten.
TDotjnten fie außerhalb, roaren fie oerpflidjtet, bie Slften in einem

feuerfidjern (Seroölbe in ber Stabt aufjuberoafjren, roas 1719 bem

Sanbfdjreiber Beat Cafpar gurlauben feines (Sefunbfjeits3uftanbes
roegen erlaubt rourbe.46 Cr mußte aber auf eigene Koften in Bremgarten

einen Unterfdjreiber fjalten. Cbenfo mußten bort bas Ianb-
oögtlicfje Siegel unb bie Slrdjioaften oerroafjrt bleiben. Sludj nadj
ben gurlauben funftionierten anfteüe ber îïïinberjatjrigen
Unterfdjreiber. Hadj ber Crennung ber Freien Jtmter rourbe lange geit
über bie Slrt unb IDeife ber Ceilung bes Slrdjios geftritten. Die

regierenben ©rte ber untern Jimter oerlangten Ceilung bes Slrdjios,
roäljrenb bie ber obern 5tmter auf Beibehaltung bes bisljerigen gu-
ftanbes betjarrten, mit ber Begrünbung, fie feien bie Hadjfolger ber

bisljerigen Dogtei. Die Slften rourben bann fo ausgefdjieben, bafj

biejenigen, bie einbeutig nur bie obern ober untern ilmter betrafen,
bem betreffenben Sanbfdjreiber ausgetjänbigt rourben. Slrdjioalien,
bie beibe Dogteien berührten, blieben im gemeinfamen Slrdjio, 3U

beffen Öffnung 2 Sdjtüffel notroenbig roaren, roooon ber

Sanbfdjreiber ber obern Kmter ben einen, berjenige ber untern Krrtter
ben anbern befaß. Die Slften burften nur auf bas Derfpredjen fjin, fie
roieberum 3urüd3uerftatten, aus bem Slrdjio genommen roerben.47

Slls Sanbfdjreiberei biente ben untern jimtem feit 1736 bas

Ejaus 3um Strauß. Slls gins mußten bie brei ©rte ber Stabt 150 Ib

abliefern. Sänge rourbe barüber beraten, ob man nidjt ein eigenes

Ejaus anfdjaffen rooüe. Bern roünfdjte bie öffentlidjen Bauten in
ben Dogteien nidjt 3U oermcfjren. Da es im genannten Ejaufe nidjt
móglidj roar, ein feuerfidjeres (Seroölbe 3U bauen, mußte ber Sanb-

40 1667 batte ber Sanbfdjreiber feinen IDobnfit; in gufifon, mufjte aber bie

Aften in Bremgarten laffen. StaA 4275.
47 StaA 4275.
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Mannrechts- und Geburtsbriefe 2,5 bis 4 Taler,
Gantrezeß 1,2 bis 5 Taler.

Käufe und Verkäufe mußten bei einer Buhe von 25 lb vom
Landschreiber verschrieben werden. Solange sich der Landvogt in den

Ämtern aufhielt, bezog der Landschreiber ebenfalls 50 sh, wozu noch

verschiedene Einnahmen aus dem Schirmgeld, für Eramination von
Gefangenen ufw. kamen.

Die beiden Landschreiber hatten ihren Wohnsitz in Bremgarten.
Wohnten sie außerhalb, waren sie verpflichtet, die Akten in einem
feuersichern Gewölbe in der Stadt aufzubewahren, was i?iy dem

Landschreiber Beat Caspar Surlauben seines Gesundheitszustandes

wegen erlaubt wurde.«» Er mußte aber auf eigene Kosten in Bremgarten

einen Unterschreiber halten. Ebenso mußten dort das

landvögtliche Siegel und die Archivakten verwahrt bleiben. Auch nach
den Zurlauben funktionierten anstelle der Minderjährigen
Unterschreiber. Nach der Trennung der Freien Ämter wurde lange Zeit
über die Art und Meise der Teilung des Archivs gestritten. Die

regierenden Grte der untern Ämter verlangten Teilung des Archivs,
während die der obern Ämter auf Beibehaltung des bisherigen
Zustande? beharrten, mit der Begründung, sie seien die Nachfolger der

bisherigen vogtei. Die Akten wurden dann so ausgeschieden, daß

diejenigen, die eindeutig nur die obern oder untern Ämter betrafen,
dem betreffenden Landschreiber ausgehändigt wurden. Archivalien,
die beide vogteien berührten, blieben im gemeinsamen Archiv, zu

dessen Äffnung 2 Schlüssel notwendig waren, wovon der

Landschreiber der obern Ämter den einen, derjenige der untern Ämter
den andern besaß. Die Akten durften nur auf das versprechen hin, sie

wiederum zurückzuerstatten, aus dem Archiv genommen werden.«'

Als Landschreiberei diente den untern Ämtern seit 1,756 das

Haus zum Strauß. Als Zins mußten die drei Grte der Stadt 150 lb

abliefern. Lange wurde darüber beraten, ob man nicht ein eigenes

Haus anschaffen wolle. Bern wünfchte die öffentlichen Bauten in
den vogteien nicht zu vermehren. Da es im genannten Hause nicht
möglich war, ein feuersicheres Gewölbe zu bauen, mußte der Land¬

es I6K7 hatte der Landschreiber seinen Wohnsitz in Zufikon, mußte aber die

Akten in Bremgartcn lassen. StaA 4275.
«7 StaA 4275.
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fdjreiber in ber Hadjbarfdjaft Seute beftimmen, bie im früe einer

Feuersbrunft bie Slften 3U retten tjatten.
Hodj im 17. 3ablrfjunbert roaren bie Klagen gegen bie

Sanbfdjreiber fetjr tjäufig. Slbfolutiftifdje Hegierungsroeife roar bei ifjnen
ausgeprägter als bei ben Sanboögten. TDir fjaben bereits oernommen,
bafj ein gurlauben besroegen abgefetjt roerben mußte. Das cerati-
laßte aber bie regierenben ©rte nidjt, bie Steüe einer anbern fr*
milie 3u übertragen, trotjbem bereits beim Hadjfolger roieber Klagen
laut rourben.48 TDie bei ben Sanboögten, fo oerftummten im Saufe bes

18. 3ab.rfjunbcrts bie Klagen ber Untertanen gegen bie Sanbfdjreiber.
Die Urfadje lag fidjer barin, bafj meiftens Statttjalter bas Slmt inné
batten, bie bei mangeltjafter Slmtsfütjrung etjer abgefetjt roerben

fönnten als ein geroätjlter Sanbfdjreiber.
Daneben ift aber audj nocfj 311 berüdfidjtigen, bafj es ben Untertanen

im 18. 3afjrtjunbert nidjt mefjr fo fdjroer fiel, bie Cajen 3U

entridjten, roie bas früfjer, namentlidj nadj bem 30jäfjrigen Krieg,
ber ^att roar. Bereits madjten fidj bie folgen ber Ejeimarbeit für
bie auffommenbe Ejutgefledjtinbuftrie unb bie Seibenroeberei aus

güridj, bemerfbar. Die Untertanen famen fo efjer in ben Befitj oon

flüffigem (Selb unb fanben bamit audj bie Caren roeniger brüdenb.49

4. Die übrigen obrigfeitlidjen Beamten.

a) Die Slmtsunteroögte.
Die Derbinbung jroifdjen Sanbfdjaft unb Sanboogt fteüten bie

Unteroögte fjer, bie urfprünglidj oon ben Stmtsgenoffen frei geroäljlt
rourben. Seit bem 3roeiten Kappeier Sanbfrieben oerloren alle Hmter
biefe Freitjeit, mit Stusnatjme oon Iïïeienberg, lïïuri unb Bettroil.
Die TDafjl fanb aüe 2 3°ljre oor bem Stufritt bes neuen Sanboogtes

ftatt ober es gefcfjafj bei biefer (Selegenljeit bie Crnennung. 3n
Iïïeienberg unb Bettroil fam bem Sanboogt etnjig bie Beftätigung
bes burefj bie Slmtsgenoffen geroäfjlten Unteroogtes 5U. 3n lïïuri
madjten ber Slbt, ber Konoent unb bie oerfammelte Slmtsgemeinbe

48 <£. A. Sb. V, 2, S. 1698,1699; 3- IDieberfebr, Denfroürbigfciten aus ber

(Sefdjidjte bes Jreiamtes, bem Dolfe ersäblt, Aarau 1907, S. 15.
49 EDalter Corrabi, Die fdjroei3erifdje Ejutgefledjtinbuftrie, gür. Diff. 1925,

S. 25, 27, 28, 52 ff.; Sdjin3, Heife burdj bas Untere Jreiamt, in: Unfere Ejetmat,

1955, S. 47 ff.
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schreiber in der Nachbarschaft Leute bestimmen, die im Falle einer

Feuersbrunst die Akten zu retten hatten.
Noch im ,7. Jahrhundert waren die Rlagen gegen die

Landschreiber sehr häufig. Absolutistische Regierungsweise war bei ihnen
ausgeprägter als bei den Landvögten. Wir haben bereits vernommen,
daß ein Surlauben deswegen abgesetzt werden mußte. Das veranlaßte

aber die regierenden Grte nicht, die Stelle einer andern
Familie zu übertragen, trotzdem bereits beim Nachfolger wieder Rlagen
laut wurden.«« Wie bei den Landvögten, so verstummten im Laufe des

1,3. Jahrhunderts die Rlagen der Untertanen gegen die Landschreiber.
Die Ursache lag sicher darin, daß meistens Statthalter das Amt inne
hatten, die bei mangelhafter Amtsführung eher abgesetzt werden
konnten als ein gewählter Landschreiber.

Daneben ist aber auch noch zu berücksichtigen, daß es den Untertanen

im 1,8. Jahrhundert nicht mehr fo schwer fiel, die Taxen zu

entrichten, wie das früher, namentlich nach dem ZOjährigen Krieg,
der Fall war. Bereits machten sich die Folgen der Heimarbeit für
die aufkommende Hutgeflechtindustrie und die Seidenweberei aus

Sürich, bemerkbar. Die Untertanen kamen so eher in den Besitz von

flüssigem Geld und fanden damit auch die Taxen weniger drückend.««

4> Die übrigen obrigkeitlichen Beamten.

u) Die Amtsuntervögte.
Die Verbindung zwifchen Landschaft und Landvogt stellten die

Untervögte her, die ursprünglich von den Amtsgenossen frei gewählt
wurden. Seit dem zweiten Rappeler Landfrieden verloren alle Ämter
diese Freiheit, mit Ausnahme von Meienberg, Muri und Bettwil.
Die Wahl fand alle 2 Jahre vor dem Aufritt des neuen Landvogtes
statt oder es geschah bei dieser Gelegenheit die Ernennung. In
Meienberg und Bettwil kam dem Landvogt einzig die Bestätigung
des durch die Amtsgenossen gewählten Untervogtes zu. In Muri
machten der Abt, der Konvent und die versammelte Amtsgemeinde

48 E. A. Bd. V, 2, s. 1698,1699; I. Wiederkehr, Denkwürdigkeiten aus der

Geschichte des Freiamtes, dem Volke erzählt, Aarau ig«?, S. 15.
49 Walter Corradi, Die schweizerische Hutgeflechtindustrie, Iür. Diss. 1,92s,

s. 25, 27, 28, 52 ff.; öchinz, Reise durch das Untere Freiamt, in: Unsere Heimat,
,955, S. q?ff.
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je einen Dorfdjlag. Don biefen breien fonnte ber Sanboogt ben itjm
paffenben ausroätjlen. 3n au"en anbern Kmtern lag bie TDaljl gati3
beim Sanboogt. Diefer Ijatte fjierju „ctjrlidje, reblidjc, aufredjte, un-
oerleumbete, oermöglidje leüttj 3U erfiefen". Slls Dcretjrung burfte
er aber nidjt metjr als 12 Kronen oon jebem annetjmen.50 Unocrein-
bar mit ber Unteroogtfteüe roaren ber TDirteberuf unb ein gleicbjei-
tiges Stmt im Dienfte eines niebern (Seridjtsfjerrn. Slls obrigfeitlidje
Beamte Ijatten fie bem Sanboogt folgenben Cib 3U leiften.51

„3tem jeber unberoogt fdjroetjrt unfern gnäbigen fjerren ben

Cybtgnoffen con ben Siben ofjrten, jtjren nutj, efjr unbt rooüfafjrt 3UC

fürbern unbt fdjaben 3ue roänben, einem lanbtoogt an berfelben

ftatt unberttjänig, gefjorfamb unbt geroertig 3ue fein in allen unbt
jeben jimblid^ unbt biüidjen fadjen, ob audj einer etroas fjörte ober

oernäme, (roas) unferen gnäbigen fjerren oon fiben oljrten gemeint-
liefj ober fonberlidj an ifjr glimpf unbt etjr erreietjt, 3ue abbrudj unbt
fdjmeüerung ifjrer freytjeiten unbt geredjtigffjeiten biente, basfelbig
roie audj aües, bafj ftraffellig unbt bueßroürbig ift, bafj fleinift roie

bas Ijödjft, für 3uebringen unbt 3ue leiben unbt gantj nütjit 3ue oer-

Ijäfjlett, barbey am redjten, fo er geridjt tjaltet, ein gemeiner ridjter
3ue fein, fo oft aües bafj je ttjuen, (bas) 3ue lob, efjr, nutj unbt guetem

unferen gnäbigen fjerren oon fiben ofjrten langt unbt bienet."

Die Unteroögte Ijatten alfo 3U roadjen über bie Stusfübrung ber

obrigfeitlidjen (Sebote unb Dorfdjriften. Beim niebern (Seridjt,
fofern es ben regierenben ©rten 3uftanb, fütjrten fie ben Stab. Slüe

bußroürbigen Sacfjen mußten juerft itjnen ange3eigt roerben, bie fie
bann ans Sanboogtciamt roeiter 3U leiten hatten.52 Sie natjmeit
meiftens audj Ceil an ben (Seridjten geiftlidjer ober roeltlidjer Ejerren,

nidjt um babei ben Stab 3U fütjren, fonbern um für bie TDafjrung ber

obrigfeitlidjen Hedjte beforgt 3U fein.
Slls Dertreter ber Untertanen roaren fie geeignet, beren Klagen

so StaA 4121.
5i StaA 4981 (Aus einer Abfdjrift oon 1651). Die Kompeten3en bes Un-

terrogts roaren audj in anbern «Sebieten übereinftimmenb. Dergl. €idjbolser
«Sbuarb, gur (Sefdjidjte unb Hedjtsftellung bes sürdjerifdjen Unteroogtes, in:
gfdj. b. Saoigny Stiftung f. Hedjtsgcfdj. (Serm. Kbt. IDeimar 1924, Sb. 44,
S. 205 ff. €ine gröfjere Bebeutung fam bem Unteroogt ber (Sraffdjaft Baben 3U.

Dergl. r-j. Kreis, S. 20 ff.
52 Sarmenftorf, cf_bron. Sb. 1.

je einen Vorschlag, von diesen dreien konnte der Landvogt den ihm
Vassenden auswählen. In allen andern Ämtern lag die Wahl ganz
beim Landvogt. Dieser hatte hierzu „ehrliche, redliche, aufrechte, un-
verleumdete, vermögliche leüth zu erkiesen". Als Verehrung durfte
er aber nicht mehr als 1,2 Rronen von jedem annehmen.^ Unvereinbar

mit der Untervogtstelle waren der Wirteberuf und ein gleichzeitiges

Amt im Dienste eines Niedern Gerichtsherrn. Als obrigkeitliche
Beamte hatten sie dem Landvogt folgenden (Lid zu leisten.^

«Item jeder undervogt schwehrt unsern gnädigen Herren den

Eydtgnossen von den Siben ohrten, jhren nutz, ehr undt wollfahrt zue

fürdern undt schaden zue wänden, einem landtvogt an derselben

statt undcrthänig, gehorsamb undt gewertig zue sein in allen undt
jeden zimblich undt billichen fachen, ob auch einer etwas hörte oder

vernäme, (was) unseren gnädigen Herren von siben ohrten gemeink-

lich oder sonderlich an ihr glimpf undt ehr erreicht, zue abbruch undt
fchmellerung ihrer frevheiten undt gerechtigkheiten diente, dasselbig
wie auch alles, daß straffellig undt bueßwürdig ist, daß kleinist wie
das höchst, sür zuebringen undt zue leiden undt gantz nützit zue ver-
hählen, darbey am rechten, so er gericht haltet, ein gemeiner richter
zue sein, so oft alles daß ze thuen, (das) zue lob, ehr, nutz undt guetem

unseren gnädigen Herren von siben ohrten langt undt dienet."

Die Untervögte hatten also zu wachen über die Ausführung der

obrigkeitlichen Gebote und Vorschriften. Beim Niedern Gericht,
sofern es den regierenden Grten zustand, führten sie den Stab. Alle
bußwürdigen Sachen mußten zuerst ihnen angezeigt werden, die sie

dann ans Landvogteiamt weiter zu leiten hatten.^? Sie nahmen
meistens auch Teil an den Gerichten geistlicher oder weltlicher Herren,
nicht um dabei den Stab zu führen, fondern um für die Wahrung der

obrigkeitlichen Rechte besorgt zu sein.
Als Vertreter der Untertanen waren sie geeignet, deren Rlagen

s» StaA 4121.
si StaA (Aus einer Abschrift von I6SI). Die Kompetenzen des Un»

tervogts waren auch in andern Gebieten übereinstimmend, vergl. Eickcholzer

Eduard, Zur Geschichte und Rechtsstellung des zürcherischen Untervogtes, in:
Zsch. d. Savignv Stiftung f. Rechtsgesch. Germ. Abt. Weimar >g2q, Bd. qq,
S. 202 ff. Eine größere Bedeutung kam dem Untervogt der Grafschaft Baden zu.
vergl. h. Kreis, S. 2« ss.

S2 Sarmenftorf, Ehron, Bd. I.
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unb IDünfdje bem Synbifat oor3ubringen. gu biefem groede oer-

fammelten fie fidj jeroeils oorfjer, um bas Dorgefjen gemeinfam 3U

befjanbeln unb um bie Bittfdjriften ab3ufaffen.

b) Der Sanbläufer.
Die IDatjl bes Säufers roar Sadje bes Sanboogteiamtes. Der oom

Sanbfdjreiber Dorgefdjlagene mußte oom Sanboogt beftätigt roerben

unb fjatte ifjm folgenben Cib 3U leiften:53

„Crftticfj foü er fdjroctjren, einem lanbtoogt unbt lanbtfdjreiber
getreüro unbt gcroertig 3e fein unbt roaß er oon einem ober anberem,

fo ifjme forootjl 3um guetten als 3um böfen gercidjen mödjt, tjören,

audj roaß itjme bueßroürbiges fürftjombt, barauff er bann ein aug
roerffen foüe, biß aües in treüroen unbt bey feinem eybt an3iie3eigcn
unbt 3ue leiben fdjulbig fein, audj roeber burdj miett) nodj gaben

nütjit 3ue oertjalten. Demnadj foli er nit oljne erlaubnuß unbt oor-
roüffen bes Ianbtfdjreibers ettroan ein ober mefjr tag oon bem tjuß
bleiben (bamit man iljn im fafjl ber nofjt nit roüffe), fonber felbiges
befeldj aüe morgen bey gueter 3eit ertjolen, roie audj roan er jue
fildjen gefjt ober roo er fonft oonnöfjten, fleißig auffroafjrten unbt
bienen, beßgleidjen ban bem fjerren lanbtuogt, roann er im lanbt ift.
TDeiters foü er audj oerbunben fein, roie obgemelt, nütjit anbertroo

jue offenbaren, roaß er ettroan oon bem lanbtoogt unbt lanbtfdjreiber,

forootjl in oerridjtung obrigffjeitlidjen, als anberen 3uefeüigen
ambtsgefdjäfften, fjören ober fedjen rourbe, auß roeldjem bann letjt-
lidjen ungelegenfjeiten ober fdjaben entfpringen mödjten."54

Der 3aljreslotjn bes Säufers betrug 28 Ib. Daju famen nodj
oerfdjiebene Sportein. Diefe betrugen in ben 3afjren 1750—1760:

Untere freie Krrtter: ©bere Freie Kmter:

1750 113 Ib — fb 129 Ib — ftj
1751 154 „ 15 „ 146 „ 17 „
1752 175 „ 3 „ 265 „ 4 „
1753 148 „ — „ U9 „ 15 „

53 StA 4122, 4275, 4981; «£. A. Sb. VI, 2, S. 1997.
54 Die Befolbung bes Sanbläufers betrug oor ber (Trennung ber Jreien

amter 57 Ib. StaA 4122, 4247; Stajrauenfelb, ©beres Jreye Amt: Sanboogtei-
amtlidje Hedjnungen, 2. Jafc.
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und wünsche dem Syndikat vorzubringen. Zu diesem Zwecke

versammelten sie sich jeweils vorher, um das vorgehen gemeinsam zu

behandeln und um die Bittschriften abzufassen.

b) Der Landläufer.
Die Wahl des Läufers war Sache des Landvogteiamtes. Der von?

Landschreiber vorgeschlagene mußte vom Landvogt bestätigt werden

und hatte ihm folgenden (Lid zu leisten:^
„Erstlich soll er schwehren, einem landtvogt undt landtschreiber

getrellw undt gewertig ze sein undt waß er von einem oder anderem,

so ihme sowohl zum guetten als zun? bösen gereichen möcht, hören,
auch waß ihme bueßwürdiges fürkhombt, darauff er dann ein aug
werffen folle, diß alles in trellwen undt bey feinem eydt anzuezeigen
undt zue leiden schuldig sein, auch weder durch mieth noch gaben

nützit zue verhalten. Demnach soll er nit ohne erlaubnuß undt vor-
wüssen des landtschreiber? ettwan ein oder mehr täg von dem huß
bleiben (damit man ihn im fahl der noht nit müsse), sonder selbiges
befelch alle morgen bey gueter zeit erholen, wie auch wan er zue

kilchen geht oder wo er fonft vonnöhten, fleißig auffwahrten undt
dienen, detzgleichen dan dem Herren landtuogt, wann er im landt ist,
U?eiters soll er auch verbunden sein, wie obgemelt, nützit andertwo

zue osfenbahren, waß er ettwan von dem landtvogt undt landtschreiber,

sowohl in Verrichtung obrigkheitlichen, als anderen zuefelligen
ambtsgeschäfften, hören oder sechen wurde, auß welchem dann
letztlichen ungelegenheiten oder schaden entspringen möchten."^

Der Zahreslohn des Läufers betrug 28 lb. Dazu kamen noch

verschiedene Sporteln. Diese betrugen in den Iahren 1.750—1760:

Untere Freie Ämter: Bbere Freie Ämter:

1,750 1,1,5 lb — sh 129 lb — sh

1751 154 „ 15 „ 146 „ 1? „
1752 175 „ 5 „ 265 „ 4 „
1755 148 „ — „ 119 „ 15 „

SS StA 4>22, 4275, S.A. Bd. VI, 2, s. ,??7.
54 Die Besoldung des Landläufers betrug vor der Trennung der Freien

Ämter 5? lb. StaA 4122, 4247; StaFrauenfeld, Gberes Freye Amt: Landvogtei»
amtliche Rechnungen, 2, Fasc.
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Untere freie Kmter: ©bere Freie Kmter:

1754 139 „ — 180 „ 15

1755 109 „ 10 198 7

1756 132 „ — 114 „ —
1757 121 „ 19 160 „ 18

1758 194 — 181 „ 12

1"59 152 „ — 222 „ n
1760 129 5 175 „ 8

Bei Slbridjtungen erfjielt er pro Cag i Ib, oon jeber partei 6 ftj
8 ije. TDätjrenb fidj ber Sanboogt in ben Kmtern aufljielt, bc3og er

10 ftj pro Cag.

c) Der Sdjarfridjter.
Dem Sdjarfridjter oblag bie Dorbereitung bes Sanbgeridjtplatjes,

bie Slusfütjrung ber gefäüten Urteile unb bie Bebienung ber

(Sefangenen.55

ÎDer fidj um bas Sdjarfridjteramt beroerben rooUte, fjatte fidj
beim Sanboogt ju melben, ber ben (Seeigneten bem Synbifat 3ur
IDafjl oorfdjlug. frt beibe Dogteien roaltete im 18. 3aljrljunbert
ber gleidje Sdjarfridjter. Cr fjatte feine IDotjnung in Bremgarten
unb fonnte cin Slngcfjöriger ber Dogtei ober ein Frember fein.

gu feinem jäfjrlidjen Cinfommen gefjörten:

3n ben obern Freien Kmtern:56

3atjreslotjn
Für eine Ejinridjtung
Für jebe Cjefution, bie er an einem toten Körper

oor3unefjmen fjatte

Für bie Îïïafjl3eit
Für Strid unb Banb
Cinen Derurteilten an ben pranger fteüen

Cinen Derurteilten an ©rt unb Steüe fütjren

24 Ib ib

10 „ — „

6 „ — „
5 „ — „
2 „ 10 „
6 — „
2 „ 10 „

55 Tir. (E. Suter, Sdjarfridjter unb IDafenmciftcr im Untern Jreiamt, in:
Unfere Ejeimat, 1935, S. 72 ff.

56 StaA 2838.
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Untere Freie Ämter:

1,754

1755

1756

1757

1758

1759

1760

1^9

109

152

121

194

152

129

10

19

Gbere Freie Ämter:

18«

19«

114

160

181

222

175

15

7

IS
12

11

Bei Abrichtungen erhielt er pro Tag i lb, von jeder Partei 6 sh

8 he. Während fich der Landvogt in den Ämtern aufhielt, bezog er

1« sh pro Tag.

Der Scharfrichter.
Dem Scharfrichter oblag die Vorbereitung des Landgerichtplatzes,

die Ausführung der gefällten Urteile und die Bedienung der

Gefangenen.^

Wer sich um das Scharfrichteramt bewerben wollte, hatte sich

beim Landvogt zu melden, der den Geeigneten dem Syndikat zur
Wahl vorschlug. Für beide vogteien waltete im 18. Jahrhundert
der gleiche Scharfrichter. Er hatte seine Wohnung in Bremgarten
und konnte ein Angehöriger der vogtei oder ein Fremder sein.

Su seinem jährlichen Einkommen gehörten:

In den obern Freien Ämtern:^
Iahreslohn
Für eine Hinrichtung
Für jede Exekution, die er an einem toten Körper

vorzunehmen hatte

Für die Mahlzeit
Für Strick und Band
Einen verurteilten an den Pranger stellen

Einen verurteilten an Grt und Stelle führen

24 lb

1« „ — „

6 „ — „
5 „ — „
2 1«

6 „ — „
2 „ 10 „

ss Dr. E, Suter, Scharfrichter und Wasenmcister im Untern Freiamt, in:
Unsere Heimat, lyZZ, L. 72 ff.

ss StaA 2SZS.
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2n ben untern Freien Hmtern:

3aljreslofjn 72 Ib — ftj
«Sänge im Curm 16 „ — „
Bebienuug ber (Sefangenen 8 „ — „
Für bie Ejinridjtung, nebft îïïufje unb lïïafjl 9 gl.

Bei einer Ejinridjtung mit bem Sdjroert ober bei Derurteilung 3um
Hab ober 3um Derbrennen famen nodj 4 gl fjinju.
Für bas Begraben oon Selbftmörbern, nadjts 20 gl, tags io gl.

«Sleidj3eitig roar ber Sdjarfridjter audj TDafcnmeifter. 3n öer

gan3en Dogtei burfte Diefj nur burdj ifjn ober feine Knedjte umge-
bradjt roerben, bei einer Buße con 10 Ib. Die Ejaut oon abgegangenem

Diefj geljörte ifjm.57

C. Die £artt>fd?aft.

1. Beftanb.

Beoor roir oon ber inneren Struftur ber Stutter, in bie bas
(Sebiet ber beiben Dogteien geteilt roar, fur3 3U ljanbeln tjaben, roerfen
roir einen Blid auf beren territorialen Beftanb. Die 15 Kmter
umfaßten folgenbe (Semeinben unb roidjtigeren Ejöfe:1

1. îïïeienberg: Iïïeienberg, Kttenfdjroil, ©ber- unb Unter-

alifon, Keußegg, Sins, «Serenfdjroil, Dietroil, Ejolberftod, Fenfrieben,
Sinferfjöfe, IDintertjalben, ©berrüti, «Sumpelspfjar, Cien, Sturo,

Küftenfdjroil, Slbtroil, TDaüenfdjroil, Beinroil, TDinterfdjroil, îïïaria-
tjalben, Brunnroil, TDiggroil, Cidjmüljle, Branb, Ejorben unb frdjs-
Ijalben.

2. Ejitjfirdj ober Hidjenfee:2 Ejitjfirdj, Bleulifon,
Hidjenfee, SUI3, Sdjloß Ejeibegg, Sieli, (Seifingen, Klotensberg,
Cannegg, SUtrois, îïïusroangen, Ejämifon, Hetfdjroil, Stäfligen,

57 StaA 2858, 4250.
1 Diefe €inteilung gilt fürs 18. 3<iWv roäbrenb bie ilmter früber umfang-

reidjer roaren. Dergl. «S. IDieberfebr, Denfroürbigfeiten aus ber (Sefdjidjte bes

Jreiamtes, S. 4; ID. mers, Bilberatlas 3ur aargauifdjen (Sefdjidjte, Aarau 1908,
S. 48.

2 3dj rerroeife auf bie Arbeit oon ED. Ulers: Das Amt Ejitsfirdj ber Jreien
Simter, in: tlafdjb. b. bift. (Sef. b. Kts. Kargau, 1929, S. 216 ff.
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In den untern Freien Ämtern:

Iahreslohn 72 lb — sh

Gänge im Turm !,6 „ — „
Bedienung der Gefangenen 8 „ — „
Für die Hinrichtung, nebst Mühe und Mahl 9 gl.

Bei einer Hinrichtung mit dem Schwert oder bei Verurteilung zum
Rad oder zum verbrennen kamen noch 4 gl hinzu.
Für das Begraben von Selbstmördern, nachts 20 gl, tags 1,0 gl.

Gleichzeitig war der Scharfrichter auch Wasenmeister. In der

ganzen vogtei durfte Vieh nur durch ihn oder seine Knechte umgebracht

werden, bei einer Buße von 1.0 lb. Dic Haut von abgegangenem

Vieh gehörte ihm.^

Die Landschaft.

I,. Bestand.

Bevor wir von der inneren Struktur der Ämter, in die das
Gebiet der beiden vogteien geteilt war, kurz zu handeln haben, werfen
wir einen Blick auf deren territorialen Bestand. Die 1,5 Ämter
umfaßten solgende Gemeinden und wichtigeren Höfe:'

I,. Meienberg: Meienberg, Ättenschwil, Bber- und
Unteralikon, Reußegg, Sins, Gerenschwil, Dietwil, Holderstock, Fenkrieden,
Sinserhöse, Minterhalden, Gberrllti, Gumpelsvhar, Eien, Auw,
Rllstenschwil, Abtwil, Wallenschwil, Beinwil, Winterschwil,
Mariahalden, Brunnwil, Miggwil, Eichmühle, Brand, Horben und
Fuchshalden.

2. Hitzkirch oder Richensee:? Hitzkirch, Bleulikon,
Richensee, Sulz, Schloß Heidegg, Lieli, Gelfingen, Alotensberg,
Tannegg, Altwis, MUswangen, Hämikon, Retschwil, Stäsligen,

57 StaA 28Z8, 42S0.

1 Diese Einteilung gilt fürs 18. Iahrh,, während die Ämter srüher umfangreicher

waren, vergl. G. Wiederkehr, Denkwürdigkeiten aus der Geschichte des

Freiamtes, S. 4; W. Merz, Bilderatlas zur aargauischen Geschichte, Aarau Ig08,
S. 48.

2 Ich verweise auf die Arbeit von W, Merz: Das Amt Hitzkirch der Freien
Ämter, in: Taschb. d. hist. Ges. d, Kts, Aargau, 1929, S. 216 ff.
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TDolfetfdjroil, Ejerlisberg, ©berreinadj, Saufenberg, îïïofen, (Srüt unb
Slefdj.

5. IÏÏ u r i : ÏÏÏuri mit Cgg, Ctjürmelen, Ejasli unb TDey, Slriftau,
Birri, Sllttjäufern, ÎDcrb,3 Buttroil, (Seltroil, 3fenbergfctjroil.

4. Bettroil: Bettroil unb bie Ejöfe Btanb unb (Sugibab
ober 11 000 Tïïagbe Brunnen.4

5. Bosroil: Bosroil, IDeißenbadj, Unter- unb ©berniefen-
berg,5 Kauern, Ejinterbütjl, Büelisader, Befenbüren unb Walb*
tjäufern.

6. Sarmenftorf: Sarmenftorf.
7. D i 11 m e r g e n : Diümergen, Ejilfifon, Büttifon, F?embrunn,

Slnglifon unb Uejtpil.6
8. W 0 tj l e n : IDofjlen.

9. Dottifon: Dottifon.
10. Ejägglingen: Ejägglingen mit ben Ejöfen 3aelroeib,

Dorberbüfdjifon unb Kütifjof.7

U. Hieber roi l: Hieberroil, (Snabental, Heffelnbadj, Ca-
cjerig mit Ejinterbüfdjifon.

12. Büblifon ober TDofjIenfdjroil: Büblifon, TDofj-

lenfdjroil, Tïïagenroil unb Cdroil.

13. Krummamt: Bün3en, TDaltenfdjroil, Ejermetfdjroil,
Staffeln, bie Ejöfe Stegen unb Fatjr, Fifdjbadj, «Söslifon unb Cggen-
roil.8

3 güridj entfdjieb 1751, baf; bie Heuf; bie «Srense bilben folle 3roifd;en bem

Kelleramt unb ben Jreien Ämtern. Damit fam alfo IDerb unter bie CDberfjofjeit
ber regierenben ©rte. StaA 4344.

4 Ejier roaren bie «Srensen 3roifdjen bem (Sugibab unb Sdjongau lange um-
ftritten. 1684 fam es 3U einer Söfung. €in Sanbjtridj oon 13—14 3"crli:'rt<;u font
unter bie Ejobeit ber Stabt Susern, roäbrenb bie gioilgeridjtsbarfeit ber Kan3lei
ber Jreien Slmter oorbebalten blieb. StaK 4260.

5 ffiberniefenberg geborte bis I7t2 3U Bettroil unb fam bann 3um Amt
Bosroil, Sarmenftorf, «Ebron. Sb. V.

6 Urfunbe oon (645 im «Scmeinbeardjir in Sarmenftorf.
" Hütibof geborte 3UIU Amt Ejermetfdjroil unb fam auf Bitten ber bortigen

(Einroobner an Ejägglingen. StaA 4126; Jaefi, a.a.Of). Sb. Ill, S. 457.

8 Der Dorfteil unterbalb ber Sanbftrafje Bremgarten-Baben biente mit
inannfdjaft unb Steuern ber Dogtei ber Jreien Slmter, roäbrenb bie rjolje (Seridjts-

1,58

wolfetschwil, Herlisberg, Vberreinach, Laufenberg, Mosen, Grüt und
Aesch.

5. Muri: Muri mit Egg, Thürmelen, Hasli und Wey, 2lristau,
Birri, Althäusern, werd,« Luttwil, Geltwil, Isenbergschwil.

q,. Bettwil: Bettwil und die Höfe Brand und Gugibad
oder > 1 ovo Mägde Brunnen.«

5. Boswil: Boswil, Weißenbach, Unter- und Vberniesen-
berg,° Rallern, Hinterbühl, Büelisacker, Befenbüren und
Waldhäusern.

6. Sarmenftorf: Sarmenftorf.
7. v i l l m e r ge n : villmergen, Hilfikon, Büttikon, Hembrunn,

2lnglikon und Uezwil.»

8. wohlen: wohlen.
9. Dottikon: Dottikon.

10. Hägglingen: Hägglingen mit den Höfen Igelweid,
vorderbüschikon und NUtihof.'

11. Niederwil: Niederwil, Gnadental, Nesselnbach, Tä-
gerig mit Hinterbüschikon.

12. Büblikon oder wohlenfchwil: Büblikon, woh-
lenschwil, Mägenwil und Eckwil.

15. Arummamt: Bünzen, waltenschwil, Hermetschwil,
Staffeln, die Höfe Stegen und Fahr, Fifchbach, Göslikon und Eggenwil.»

s Zürich entschied I7ZI, das,- die Reuß die Grenze bilden solle zwischen dem

Aelleramt und den Freien Ämtern, Damit kam also Werd unter die (Oberhoheit
der regierenden Vrte. StaA 4244.

4 Hier waren die Grenzen zwischen dem Gugibad und Schongau lange um»

siritten. 1684 kam es zu einer Lösung. Ein Landstrich von IZ—14 Iucharten kam

unter die Hoheit der Stadt kuzern, während die Zivilgerichtsbarkeit der Aanzlei
der Freien Ämter vorbehalten blieb. StaA 426«.

s Bberniesenberg gehörte bis >7>2 zu Bettwil und kam dann zum Amt
Boswil, Sarmenstorf, Thron, Bd, V.

« Urkunde von >645 im Gemeindearchiv in Larmenstorf.

Rütihof gehörte zum Amt Hermetschwil und kam aus Bitten dcr dortigen
Einwohner an Hägglingen. StaA 4126; Laesi, a, a. V. Bd. III, S. 4S7.

» Der Dorfteil unterhalb der Landstraße Bremgarten»Badcn diente mit
Mannschaft und Steuern der vogtei der Freien Ämter, wahrend die hohe Gerichts»
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Diümergen, Sarmenftorf, Dottifon, TDoljlen, Ejägglingen, Hie-
bcrroit unb Büblifon bilbeten 3ufammen bas untere Stmt, bas feit
1595 ein fdjriftlidj niebergelegtes Slmtsredjt befaß. Die Queüen
bes 18. 3abrtjunberts fütjren jebodj beffen ein3elne Ceile als felb-
ftänbige 2'lmter auf.

Hidjt nur bem Umfang, fonbern audj ben Hedjten nadj, unter-
fdjiebcn fidj bie 2'imter oon einanber. 3ebes bilbete eine (Seridjtsein-
tjeit, an beren Spitje ber Slmtsunteroogt ftanb. Slls obrigfeitlidjer
Beamter fjatte er bie ber ©brigfeit jufaüenben Slbgaben ein3ufam-
meln unb bem Sanboogt ab3ugeben. Über bie Cin- unb Slusgaben ber

Kmter lag bie Sluffidjt bei ben oier ober fedjs Stmrsridjtem, benen

oom Unteroogt ober, fofern ein foldjer im betreffenben Stmt eriftierte,
oom Slmtsfedelmeifter bie jäfjrlictje Slbredjnung oorgelegt roerben

mußte. Die Cinnatjmen ergaben fidj aus ginfen unb Cin- unb Slb-

5ügen. Slusgaben erroudjfen bem Stmt burdj ben Slufritt bes

Sanboogtes, burdj bie Slbridjtungen unb Befolbungen. 3m 2lmi ÏÏÏuri
mußte ber oom Slbt bes Klofters oorgefdjlagene Slmtsfedelmeifter
alljäfjrlidj oor ben (Sefdjroorenen unb bem Slbt Hedjnung ablegen.9

Slüe 3roei 3aljre fanben Slmtsgemeinben ftatt in Iïïeienberg,
lïïuri, Ejitjfirdj, Krummamt unb im untern Stmt beim Slufritt eines

neuen Sanboogtes. Die IDatjl bes Untcroogtes unb ber (Sefdjroorenen
unb bie Derlefung bes Slmtsredjtes getjörten babei 3U ben Ejaupt-
traftanbcn. Ejier fönnten Klagen unb Slnträge oorgebradjt roerben.

gutritt 3u ben Slmtsgemeinben tjatten nur bie „eingefeffenen Ejaus-
oäter", nicfjt aber bie Ejinterfaffen.10

Sdjroierigfeiten ergaben fidj für bie Sanboögte aus ber Der-

fdjiebenartigfeit ber Slmtsredjte, roorüber fie fidj öfters beflagten.11

Hur in ben untern Kmtern beftanb eine geroiffe Cintjeit, ba beten

Satjungen auf bas gemeinfame Slmtsredjt oon 1595 3urüdgingen.12

barfeit unter bem Sanboogt oon Baben ftanb. Die gioilgeridjtsbarfeit geborte

bem Klofter Ejermetfdjroil. gtr. 8ibl. güridj, Kls. ID. U, S. 85; £;. Kreis,
S. 45.

9 gfdj. f. fdjro. Hedjt, Bb. 18. StaK 5666, 5958.
10 Stagüridj 8. VIII 175; StaK 4121; Krgooia, 8b. IX, S.86; gfdj. f.

fdjro. Hedjt, 8b. 18; «Semcinbeardjioe oon Bosroil unb Sarmenftorf.
11 3. Ulüller, Der Aargau, Sb. I. S. 376, 380.
12 Deröffentlidjt in: gfdj. f. fdjro. Hedjt, 8b. 18, 1873.

villmergen, Sarmenftorf, Dottikon, Wohlen, Hägglingen,
Niederwil und Büblikon bildeten zusammen das untere Amt, das feit
1,595 ein schriftlich niedergelegtes Amtsrecht besaß. Die (Zueilen
des 18. Jahrhunderts führen jedoch dessen einzelne Teile als
selbständige Amter auf.

Nicht nur dem Umfang, sondern auch den Rechten nach,

unterschieden fich die Amter von einander. Jedes bildete eine Gerichtseinheit,

an deren Spitze der Amtsuntervogt stand. Als obrigkeitlicher
Beamter hatte er die der Gbrigkeit zufallenden Abgaben einzusammeln

und dem Landvogt abzugeben. Uber die Ein- und Ausgaben der

Ämter lag die Aufsicht bei den vier oder sechs Amtsrichtern, denen

vom Untervogt oder, sofern ein solcher im betreffenden Amt existierte,

vom Amtsseckelmeister die jährliche Abrechnung vorgelegt werden

mutzte. Die Einnahmen ergaben sich aus Zinsen und Ein- und
Abzügen. Ausgaben erwuchsen dem Amt durch den Aufritt des

Landvogtes, durch dic Abrichtungen und Besoldungen. Im Amt Muri
mutzte der vom Abt des Rlosters vorgeschlagene Amtsseckelmeister

alljährlich vor den Geschworenen und dem Abt Rechnung ablegen.«

Alle zwei Jahre fanden Amtsgemeinden statt in Meienberg,
Muri, Hitzkirch, Rrummamt und im untern Amt beim Aufritt eines

neuen Landvogtes. Die Mahl des Untcrvogtes und der Geschworenen
und die Verlesung des Amtsrechtes gehörten dabei zu den

Haupttraktanden. Hier konnten Rlagen und Anträge vorgebracht werden.

Zutritt zu den Amtsgemeinden hatten nur die „eingesessenen
Hausväter", nicht aber die Hintersassen.'"

Schwierigkeiten ergaben sich für die Landvögte aus der

verschiedenartigkeit der Amtsrechte, worüber sie sich öfters beklagten."
Nur in den untern Ämtern bestand eine gewisse Einheit, da deren

Satzungen auf das gemeinsame Amtsrecht von 1,595 zurückgingen.'?

barkeit unter dem Landvogt von Baden stand. Die Iivilgerichtsbarkeit gekörte
dem Kloster Hermetschwil. Ztr. Bibl. Zürich, Ms. w. II, S. ss; H. «reis,
S. qs,

» Asch. f. schw. Recht, Bd. ,8. StaA S6S6, SYSS.

i« StaZUrich B. VIII 175; StaA 4121; Argovia, Bd. IX, S.86; Isch. f.
schw. Recht, Bd. >s; Gemeindearchive von Boswil und Sarmenstorf,

ii I. Müller, Der Aargau, Bd. I. S. S76, 280.

1? veröffentlicht in: Isch. f. schw. Recht, Bd. 18, >87Z.
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Die regierenben ©rte, namentlidj güridj unb Bern, fafjen bie

oerroaltungstedjnifdjen Sdjroierigfeiten ein, bie fidj aus einer foldjen
gerftüdetung ergaben, mußten aber, oljne babei bie Untertanen 3U

oerletjcn, fefjr oorfidjtig ju Wette gefjen. Sie oerfudjten es burdj
Sdjaffung oon Sanbesorbnungen, burdj Kopien unb gufammen-
faffungen. Slber audj biefe 3ufammengefteüten „Hedjtungen unb

(Serootjntjeiten" fönnten nicfjt in aüe Cin3elfjeiten cingetjen. 3mmcr
nodj blieben Fragen unbeantwortet ober ungenau umfehrieben, bie 3U

häufigen Kompeteu3fonfliften Slnlaß geben fönnten. Crotj bem Be-
ftreben nadj Dereintjeitlidjung, rourben aber bie lofalen (Serootjntjeiten

unb Freiheiten nidjt angetaftet. Hur roenn cs fidj um nidjt
nadjroeisbare unb nidjt mefjr oerftanbene 3nf*itutionen tjanbclte,
nafjmen bie regierenben ©rte gegen bie Untertanen Steüung.13

Heben ben Hedjten ber Untertanen blieben audj bie auf ifjnen
rufjenben Saften unb Slbgaben ertjalten, bie fie ber ©brigfeit unb
ben geiftlidjen unb roeltlidjen (Srunb- unb (Seridjtsfjevreu fdjulbeten.

Über bie Cinrooljner3afjl ber Freien Hmter finb uns feine
genauen Slngaben übermittelt. 3- <£• ^afi fdjätjte fie um 1766 auf
19 800.14 Durdj bas Sluffommen ber Ejcimarbeiten unb burdj beffere

Cntroidlung ber Sanbroirtfdjaft rourben bie Dcrbienftmöglidjfeiten
gefteigert. IDenn trotjbem oiele nadj Franfreidj unb befonbers ins

Clfaß ausroanberten, jeigt bas, bafj bie Cinroofjnerjahl im Steigen

begriffen roar. (Steidjjeitig mußten fidj bie (Semeinben gegen Über-

frembung fdjütjen. Sie taten bas burdj Crfjötjung bes Cin3ugsgelbes
unb burdj Crfdjroerung ber Cinbürgerung. Crotjbcm audj bas Slmt

Slnteil am Cinjugsgelb befaß, beftimmten über bie gulaffung neuer

Bürger nidjt bie oerfammelten Slmtsgenoffeu, fonbern bie Dorf-
gemeinbe.

13 So rourbe 1776 bie 3uappellabilität bes Bauerngericbts su üägerig in

Klagfadjen gegen ben groingberrn burdj obrigfeitlidjen (Entfdjeib abgefdjafft.
Argooia, Bb. 36, S. 73; «E. A. Bb. VII, 2, S. 892.

14 3. C. Jäfi, Sb. Ill, S. 440.

ÎÏÏanns-perfoncn: Don i bis 16 3ar!re" 3000
Don 16 bis 64 3obren 6000
Don 64 bis 80 Z^bren unb barüber 1000

IDeibs-perfonen: Don I bis 16 3ii?ren 2800

Don 16 bis 64 3if,ren 5700
Don 64 bis 80 3<'r!>:en unb barüber 1500

Sa. aller (Einwohner: 19 800.

14«

Die regierenden Grte, namentlich Zürich und Bern, sahen die

verwaltungstechnischen Schwierigkeiten ein, die sich aus einer solchen

Zerstückelung ergaben, mußten aber, ohne dabei die Untertanen zu
verletzen, sehr vorsichtig zu Werke gehen. Sie versuchten es durch

Schaffung von Landesordnungen, durch Kopien und Zusammenfassungen.

Aber auch diese zusammengestellten „Rechtungen und

Gewohnheiten" konnten nicht in alle Einzelheiten eingehen. Immer
noch blieben Fragen unbeantwortet oder ungenau umschrieben, die zu
häufigen Kompetenzkonflikten Anlaß geben konnten. Trotz dem
Bestreben nach Vereinheitlichung, wurden aber die lokalen Gewohnheiten

und Freiheiten nicht angetastet. Rur wenn es sich um nicht
nachweisbare und nicht mehr verstandene Institutionen handelte,
nahmen die regierenden Grte gegen die Untertanen Stellung.'«

Neben den Rechten der Untertanen blieben auch die auf ihnen
ruhenden Lasten und Abgaben erhalten, die sie der Gbrigkeit und
den geistlichen und weltlichen Grund- und Gerichtsherren schuldeten.

Über die Einwohnerzahl der Freien Ämter sind uns keine

genauen Angaben übermittelt. I. T. Fäsi schätzte sie um ,766 aus

19 800.'« Durch das Aufkommen der Heimarbeiten und durch bessere

Entwicklung der Landwirtschaft wurden die vcrdienstmöglichkeiten
gesteigert, wenn trotzdem viele nach Frankreich und besonders ins
Elsaß auswanderten, zeigt das, daß die Einwohnerzahl im Steigen

begrisfen war. Gleichzeitig mußten sich die Gemeinden gegen
Überfremdung schützen. Sie taten das durch Erhöhung des Einzugsgeldes
und durch Erschwerung der Einbürgerung. Trotzdem auch das Amt
Anteil am Einzugsgeld besaß, bestimmten über die Zulassung neuer

Bürger nicht die versammelten Amtsgenossen, sondern die

Dorfgemeinde.

So wurde 1776 dic Inappellabilität des Bauerngcrichts zu Tägcrig in
Alagsachen gegen den Iwingherrn durch obrigkeitlichen Entscheid adgcschafst.

Argovia, Bd. 26, S. 72; S.A. Bd. VII, 2, S. 8?2.
i« I.E. Fast, Bd. III, S. 44«,

MannS'Oersonen: von > bis 16 Iahren 2000

von bis 64 Jahren 6000

von 64 bis 80 Iahren und darüber i«oo
N?eibs»personcn: von t bis 16 Iahren 2800

von 16 bis 64 Iabren 2700
Von 64 bis 80 Iahren und darüber 1200

La. aller Einwohner: IY800.
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2. Die ©cmeinbcorganifation.
Die (Semeinben ber Frßien Kmter madjten in ber aUgemeinen

Cntroidlung, roie fie uns fr. v. TDyß für bie (Semeinben ber ebenen

Sdjroei3 bargefteUt fjat, feine Stusnafjme.15 Sludj fjier läßt fidj an-
fjanb ber ©ffnungen eine fortfdjreitenbe Derfelbftänbigung im Saufe
bes 16. 3atjrtjunberts beobadjten.16 Diefe jeigte fidj 3unädjft in bem

oon ber Ejerrfdjaft ber „geburfame" eingeräumten Hedjte, felbft
Cinungen 3U erlaffen. Dies roaren nidjt bloße Satjungen über Steg
unb TDeg, über Benütjung ber (Semeinbefjöl3er ufro., fonbern fie
enthielten audj Strafbeftimmungen über geringere Dergefjen, bie 3U

beurteilen bem niebern Dorfgeridjt 3ufam. 3m Saufe bes 16. unb 17.

3afjrfjunberts oermodjten bie Slmtsgeridjte biefe niebern Dorfgeridjte
3U oerbrängen, rooburcfj bie Saijungen, bie biefes «Seridjt betrafen,
unnütj rourben. Die Dorfredjte, burdj bie Slmtsredjte ifjrer teil»

roeifen Bebeutung beraubt, rourben 3U bloßen TDeibereglementen, 3U

borfpotijeilictjen Crlaffen, bie bie Benütjung oon Steg unb IDeg, ber

TDälber, bes (Semeinbelanbes, ber öffentlidjen Brunnen ufro. regelten.17

Slufgeftellt rourben fie oon ben Dorfoorftefjern unter Bei3ietjung
ber Dorfälteften unb tonnten an bet oerfammelten Dorfgemeinbe
geminbert ober gemefjrt roerben. Die Hatififation burefj bie
regierenben ©rte, bas Siegel unb bie Unterfdjrift bes Sanboogtes madjten
fie redjtsgültig.

Ejatten roeltlidje ober geiftlidje Ejerren Croing unb Bann inne,
famen 3U ben aUgemeinen Dorfbeftimmungen nodj biejenigen über
bas Derljältnis 3um (Seridjtsljerrn, fo roer ins <5eridjt gefjöre, roer

3um (Seridjt 3U gebieten fjabe, bie ©rbnung ber Slppeüation, bie

Beftimmung bes FaUredjts ufro. Bei ber Hieberfdjrift roirften bie
Dertreter bes «Seridjtsfjerrn unb bie Dorftefjer ber betreffenben (Semeinbe

mit. Die (Semeinbefreifjeit roarb baburdj eingefdjränft, bafj fidj ber

(Seridjtsfjerr bie Slbänberung ber (Semeinberedjte oorbetjielt. 3n
TDirflidjfeit fonnte er es jebodj nidjt unternefjmen, otjne guftimmung
ber (Semeinbe eine Knberung 3U treffen.18 Cine roiUfürlidje Hedjt-
fetjung ber (Seridjtstjerren roar alfo nidjt möglidj.

15 Jr. v. IDyfj, Die fdjroeiserifcben Sanbgemeinben in ibrer biftorifdjen Entroidlung,

in: gfdj. f. fdjro. Hedjt, Sb. I.
16 Argooia Sb. IX.
17 €mft meyer, Hutjungsforporationen, S. 105 ff.
18 StaA 4151.
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2. Die Gemeindeorganisation.

Die Gemeinden der Freien Ämter machten in der allgemeinen
Entwicklung, wie sie uns Fr. v. wvß für die Gemeinden der ebenen

Schweiz dargestellt hat, keine Ausnahme.'« Auch hier läßt sich

anhand der (Öffnungen eine fortschreitende verselbständigung im Laufe
des ,6. Jahrhunderts beobachten.'» Diefe zeigte fich zunächst in dem

von der Herrschaft der „gebursame" eingeräumten Rechte, selbst

Einungen zu erlassen. Dies waren nicht bloße Satzungen über Steg
und weg, über Benutzung der Gemeindehölzer usw., sondern sie

enthielten auch Strafbestimmungen Uber geringere vergehen, die zu
beurteilen dem Niedern Dorfgericht zukam. Im Laufe des ,6. und ,7.
Jahrhunderts vermochten die Amtsgerichte diese Niedern Dorsgerichte
zu verdrängen, wodurch die Satzungen, die dieses Gericht betrafen,
unnlltz wurden. Die Dorfrechte, durch die Amtsrechte ihrer
teilweisen Bedeutung beraubt, wurden zu bloßen weidereglementen, zu

dorfpolizeilichen Erlassen, die die Benutzung von Steg und Weg, der

Wälder, des Gemeindelandes, der öffentlichen Brunnen usw. regelten.'?

Aufgestellt wurden sie von den Dorfvorstehern unter Beiziehung
der Dorfältesten und konnten an der versammelten Dorfgemeinde
gemindert oder gemehrt werden. Die Ratifikation durch die
regierenden Vrte, das Siegel und die Unterschrift des Landvogtes machten
sie rechtsgültig.

Hatten weltliche oder geistliche Herren Twing und Bann inne,
kamen zu den allgemeinen Dorfbestimmungen noch diejenigen Uber

das Verhältnis zum Gerichtsherrn, fo wer ins Gericht gehöre, wer
zum Gericht zu gebieten habe, die Vrdnung der Appellation, die

Bestimmung des Fallrechts usw. Bei der Niederschrift wirkten die
Vertreter des Gerichtsherrn und die Vorsteher der betreffenden Gemeinde

mit. Die Gemeindefreiheit ward dadurch eingeschränkt, daß sich der

Gerichtsherr die Abänderung der Gemeinderechte vorbehielt. In
Wirklichkeit konnte er es jedoch nicht unternehmen, ohne Zustimmung
der Gemeinde eine Änderung zu treffen.'« Eine willkürliche Recht-

fetzung der Gerichtsherren war also nicht möglich.

>s Fr. v. Wysz, Die schweizerischen Landgemeinden in ihrer historischen Entwicklung,

in: Zsch. f. schw. Recht, Bd. I.
i« Argovia Bd. IX.
>7 Ernst Meyer, Nutzungskorxorationen, S. 102 ss.

!« StaA 4,SI.
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Die oom Sanbfdjreiber in ein Sibell gebradjte ©rbnung mußte
am îïïaiengeridjt in Slnroefenljeit bes Sanboogtes unb ber (Semeinbe

oerlefen roerben. Die «Senoffen tjatten alfo bas Hedjt, 3U prüfen, ob

bie oon ifjnen ober unter ifjrer ÎÏÏitroirfung 3uftanbegefommenen
Hedjte irgenbroie abgeänbert roorben feien. Slufgabe ber ein3elneit
Dorfoorftefjer aber roar es, barauf 3U acfjten, bafj ben Satjungen nadj-
gelebt rourbe.

Sin ber Spitje ber (Semeinben ftanben bie Fürfpredjen, Hidjter
ober einfadj Diere genannt. Diefe roaren oon ber oerfammelten
(Semeinbe geroäljlt unb bilbeten eine Slrt (bemeinberat. 3n (Semeinben,

bie bireft ben regierenben ©rten unterftanben, Ijatten fie audj
bem Sanboogt 3U gefallen. IDaren (Seridjte nicht mit „tauglidjen frt*
fpredjen" befetjt, fonnte er anbere in Cib netjmen. Diefe Diere

roaren «Semeinbebamte unb 3ugleidj foldje ber tjofjen ©brigfeit. Hadj
ber Crneunung burdj bie Dorfgenoffen tjatten fie bem Sanboogt
einen Cib 3U leiften, ben anfteUe bes Sanboogtes audj ber Unteroogt
entgegennefjmen fonnte. Der Cib fjatte folgenben TDortlaut: „Die
fürfpredjen fdjroerenb aU gemeinlidj unnb jettlidjer infunbers, ber

gebadjten minen fjerren nutj unnb eefjr 3ue fürbern unnb fdjaben 3ue

fürfomen unnb fo fy 3um redjten fitjenb, umb bas fy gefragt roerbent,
nadj itjrem beften oerftanbt 3ue urttjeylen, glictje redjtt, fofer fy ir
oernunfft royft, 3ue fpredjen, über ben armen als über ben rydjen
unnb über ben rydjen aus über ben armen. Unnb fünft in anber-
roäg audj aües bas 3e ttjuenb, bas 3ue nutj unnb eefjr miner fjerren
ber Cybtgnoffen obgemeltt bienett."19

3n größeren (Semeinben, bie einen eigenen Unteroogt Ijatten,
präfibierte biefer ben Hat bet Diere.

Cbenfaüs 3U ben (Sefdjroorenen gefjörte ber IDeibel, ber meiftens
audj Ejol3forfter roar. (Seroätjlt rourbe er, roie bie anbern (Semeinbe-

beamten, oon ber oerfammelten (Semeinbe, Ijatte aber audj bem Sanboogt

3U gefaUen.20 Diefem fjatte er einen Cib roie folgt 3U leiften:
„Der roeibel ober fjoljforfter foü fdjroeren, fürnemblidj unfern gnäbigen

Ejerren unb ©bern, einem jeben lanboogt in itjrem namen, auch

itjrem unteroogt, in allen 3imlidjen unb biUidjen fadjen gefjorfam 3U

19 Sta3 4116.
20 StaA 4122. 3" Sarmenftorf bJtte ein neugeroäblter IDeibel für bie IDabl

,,6 3ame Bäum" ins «Semeinbelanb 5U fetjen. Sarmenftorf. «Ebron. Sb. V.
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Die vom Landschreiber in ein Libell gebrachte Ordnung mutzte
am Maiengericht in Anwesenheit des Landvogtes und der Gemeinde

verlesen werden. Die Genossen hatten also das Recht, zu prüfen, ob

die von ihnen oder unter ihrer Mitwirkung zustandegekommenen
Rechte irgendwie abgeändert worden seien. Aufgabe der einzelnen
Dorfvorsteher aber war es, darauf zu achten, datz den Satzungen
nachgelebt wurde.

An der Spitze der Gemeinden standen die Fürsprechen, Richter
oder einfach viere genannt. Diese waren von der versammelten
Gemeinde gewählt und bildeten eine Art Gemeinderat. In Gemeinden,

die direkt den regierenden Grten unterstanden, hatten sie auch

dem Landvogt zu gefallen. Maren Gerichte nicht mit „tauglichen
Fürsprechen" besetzt, konnte er andere in Eid nehmen. Diese viere
waren Gemeindebamte und zugleich solche der hohen Gbrigkeit. Nach
der Ernennung durch die Dorfgenossen hatten sie dem Landvogt
einen Eid zu leisten, den anstelle des Landvogtes auch der Untervogt
entgegennehmen konnte. Der Eid hatte folgenden Mortlaut: „Die
fürsprechen fchwerend all gemeinlich unnd jettlicher insunders, der

gedachten minen Herren nutz unnd eehr zue fürdern unnd schaden zue

fürkomen unnd so sy zum rechten sitzend, umb das sy gefragt werdent,
nach ihrem besten verstandt zue urtheylen, gliche rechtt, soser sy ir
vernunfft wyst, zue sprechen, über den armen als über den rychen
unnd Uber den rychen alls über den armen. Unnd fünft in anderwäg

auch alles das ze thuend, das zue nutz unnd eehr miner Herren
der Eydtgnosfen obgemeltt dienett."'«

In größeren Gemeinden, die einen eigenen Untervogt hatten,
präsidierte dieser den Rat der viere.

Ebenfalls zu den Geschworenen gehörte der Meibel, der meistens

auch Holzforster war. Gewählt wurde er, wie die andern Gemeindebeamten,

von der versammelten Gemeinde, hatte aber auch dem Landvogt

zu gefallen.?" Diesem hatte er einen Eid wie folgt zu leisten:

„Der weibel oder holzforster soll schweren, sürnemblich unfern gnädigen

Herren und Gbern, einem jeden landvogt in ihrem namen, auch

ihrem untervogt, in allen zimlichen und billichen fachen gehorsam zu

i« StaI q,l6.
20 StaA 4122. In Sarmenstorf Katte ein neugemählter weibel für die Wahl

,6 zame Bäum" ins Gemeindeland zu setzen, Sarmenftorf. Thron. Bd. V.
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fein unb um fürbott roafjr ju fein. Dcmnadj ift er audj fdjulbig, ben

borfmeycrn in ber gemeinbe namen 3U geljorfamen, aüe tag, ausgenommen

an fonn unb feiertagen, 3U ber gemein IJ0I3 unb fronroälbern 3U

lugen unb forg 3U tragen, roenn audj ber may abenb fürfommt, foü
er aüe tag 3roeimal 3U bes borfs 3elgen unb gemeinen matten ein

fleißiges auffeljen tjaben, roenn er barinnen oiel fdjaben finbet, ift er

fdjulbig oiel 3U roenben."21 Daneben Ijatte er aüe Botengänge 3U

madjen, Sdjulbncm bie Pfänbung atvj^eigen unb bas Pfanbgut
cin3U3ietjen.22 3n «Semeinben, bie feinen IDeibel Ijatten, fam biefe

Slufgabe ben übrigen «Sefdjroorenen ober Dorfmeiern 3U.

2ebe (Semeinbe fjatte neben ben bereits angcfüljrten Beamten
nodj einen ober 3roei ÎÏÏeier, bie fjin unb roieber audj Slnroälte
genannt rourben. Cs roaren reine (Semeinbebeamte, bei beren TDafjl
ber Sanboogt nidjts 3U beftimmen Ijatte. Sie mußten ber (Semeinbe

oerfpredjen: „Steg, roeg, roaffer, flüß, efjernroes (Cfjefäbe?), roun
roeibt, fjol3 unb felb in etjrcn 3U tjatten, 3U befidjtigen unb 3U be-

fdjauen, roie oon altem fjer an fie fommen ift, (mit namens) bes

borfes unb ber gmeinb nutjen fürberen unb fdjaben ihres oermögens

3U roenben, audj finb fie fdjulbig, fo bidtj unb oiel 3U ttjun, als es

fidj bebarf unb notfjroenbig ift unb fie audj ein gemeinb manet unb

tjeißt."23
Sie Ijatten alfo audj 3U roadjen über bie Bcobadjtung ber Dorf-

orbnungen unb aüe jene, bie fidj bagegen oerfefjlten, bem Unteroogt,
bem Simmann ober ben (Sefdjroorenen an3U3eigen unb bie oerfaüenen

Bußen ein3U3ietjen.24 Cntroeber mußten fie biefe fofort bem Dorf-
fedelmeifter abliefern ober, fofern bie (Semeinbe feinen ernannte, am
Cnbe bes 3atjres barüber Hedjnung ablegen.25 Die meiften (Semeinben

Ijatten einen Kaffier ober Sedelmeifter, bem alle Cinnaljmen aus
bem (Semeinbelanb, Bußen ufro. abgeliefert roerben mußten. Die
KontroUe über bie Hedjnungsfüljrung oblag ben Dieren.

2n (Semeinben, bie mit ben niebern «Seridjten einem geiftlidjen
ober roeltlidjen Ejerrn unterfteüt roaren, beftanb eine genauere
KontroUe ber Hedjnungsfüljrung, ba bet (Seridjtstjerr ben eigenen frnan*

21 StaA 4122.
22 StaA 4146.
23 StaA 4122.
24 StaA 4151, Argooia, Sb. IX, S. 148.
25 Argooia, 8b. XXXVI, S. 86.

N5

sein und um fllrbott währ zu sein. Demnach ist er auch schuldig, den

dorfmevern in der gemeinde namen zu gehorsamen, alle tag, ausgenommen

an sonn und fciertagen, zu der gemein holz und fronwäldern zu

lugen und sorg zu tragen, wenn auch der mav abend fürkommt, soll

er alle tag zweimal zu des dorfs zelgen und gemeinen matten ein

fleißiges aufsehen haben, wenn er darinnen viel schaden findet, ift er

schuldig viel zu wenden."-' Daneben hatte er alle Botengänge zu

machen, Schuldnern die Pfändung anzuzeigen und das Pfandgut
einzuziehen.?? In Gemeinden, die keinen weibel hatten, kam diese

Aufgabe den übrigen Geschworenen oder Dorfmeiern zu.

Jede Gemeinde hatte neben den bereits angeführten Beamten
noch einen oder zwei lNeier, die hin und wieder auch Anwälte
genannt wurden. (Ls waren reine Gemeindebeamte, bei deren Wahl
der Landvogt nichts zu bestimmen hatte. Sie mußten der Gemeinde

versprechen: „Steg, weg, wasser, slüß, ehernwes (Ehefäde?), wun
weidt, holz und feld in ehren zu halten, zu besichtigen und zu
beschauen, wie von altem her an sie kommen ist, (mit namens) des

dorfes und der gmeind nutzen fürderen und schaden ihres Vermögens

zu wenden, auch sind sie schuldig, so dickh und viel zu thun, als es

sich bedarf und nothwendig ist und sie auch ein gemeind manet und

heißt."?»
Sie hatten also auch zu wachen über die Beobachtung der

Dorfordnungen und alle jene, die sich dagegen verfehlten, dem Untervogt,
dem Ammann oder den Geschworenen anzuzeigen und die verfallenen
Bußen einzuziehen.?« Entweder mußten sie diefe fofort dem

Dorfseckelmeister abliefern oder, sofern die Gemeinde keinen ernannte, am

Ende des Jahres darüber Rechnung ablegen.?« Die meisten Gemeinden

hatten einen Kassier oder Seckelmeister, dem alle Einnahmen aus
dem Gemeindeland, Bußen usw. abgeliefert werden mußten. Dic
Kontrolle über die Rechnungsführung oblag den Vieren.

In Gemeinden, die mit den Niedern Gerichten einem geiftlichen
oder weltlichen Herrn unterstellt waren, bestand eine genauere
Kontrolle der Rechnungsführung, da der Gerichtsherr den eigenen Finan-

?l StaA 4122.
StaA 4146,

?s StaA 4>22.
?« StaA 4>2>, Argovia, Bd. IX, S. ,48.
?s Argovia, Bd. XXXVI, S.86.
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3en 3ulieb metjr 3niereffe an ber Derroaltung fjatte. Diefem mußte
aüjäljrlidj bie Hedjnung oorgelegt roerben.20

Iïïit ben angeführten (Semeinbebamten rourben audj aUjäfjrlidj
bie TDädjter, ber Kulj- unb Sdjroeinetjirt neu befteUt.

3m (Sebiete bes Klofters Ejermetfdjroil unb lïïuri unb anberer
nieberer (Seridjtsfjerren ftanb ein Simmann an ber Spitje ber

(Semeinbe. Statt Simmann finben roir audj bie Bejeidjnung Unteroogt,

erfter Hidjter, KeUer, Derroalter ufro. Die Crnennung biefer
Beamten, famt einem Ceile ber Hidjter, beljielt fidj ber «Seridjtstjerr
oor.27 Der Simmann unb bie Hidjter im (Sebiete bes Klofters ÏÏÏuri
mußten bem Dertreter bes Klofters folgenben Cib fdjroören:

„SlUerforberft bes (Sottstjuffes nu3 unb frommen 3U fürbereit,
fdjaben roaß oermögens 3U roenben, audj einem fjerren abbte in
aüen unb jeben biüidjen unb 3imlidjcn fadjen getjorfam, groertig
unb gfolgig 3e finbt unb infonbertjeibt, roo einer fjört unb oernäme,

bafj bes gottstjuffes guter oerfauft, oertufdjt, jerteitt ober fonft in
anberley onn oorroüffen unb oerroiUigen eines fjerren abbtes oer»
enberet roerben, basfelbig jeberjeit trürolidj lyben unb a^etgen,
baby audj am redjten unb fo fie gricfjt Ijalten, gemeine ridjter 3e fein,
bem armen roie bem ridjen unb bem ridjen roie bem armen, bar3UO
aües 3U0 ttjun, bafj ju lob, er, nu3 unb guten gemeinem gottsfjuß
langt unb bient, getrürolidj unb ungefarlictj."28

Die gleidjen Derpflicfjtungen tjatten bie anbern Slmmänner

gegenüber ifjren Ejerren.29

26 Argooia, 8b. IX. 5. 15(, 159.

27 3n muri ernannte bas Klofter einen Hidjter, in Dietroil lag bie Ernennung

balb beim groingberrn, halb bei ben «Senoffen. 3" Ejeibegg ernannte ber

groingbetr „ben Hidjter", b. b. ben Dorfitjenben bes (Seridjts. Die tDabl ber

Diere fam ben (Senoffen 3u.

28 StaK 4119.
29 3n IDerb mufjte ber „fürgefetjte" fdjroören: „Der fürgefetjte foli auch

fdjroeren, miner gn. berren oon Bremgarten (Bes». Abt unb Konoent bes Klofters
Kcuri) nutj unb eer 3e fürberen unnb iren fdjaben 3e roenben, einem oberoogt
gborfam unnb geroärtig 3e finb inn allen 3imlidjen, biüidjen fadjen, befjglidjen ob

er borte etroas, bas meinen be«eu an jr glimpf unnb eer gienge, basfclb einem

oberoogt ober inen meinen berren felbs für3ebringen, audj alle fräffel, fo er felbs
gfidjt ober rernimpt, einem oberoogt 3e leybigen, audj bes borffs fjanboeftt, brüdj
unb groonheit, roie besfelbigen notburfft erforbert, sum trülidjften uf;seridjten unb
5e fürberen." StaA 4344.
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zen zulieb mehr Interesse an der Verwaltung hatte. Diesem mußte
alljährlich die Rechnung vorgelegt werden.?»

Mit den angeführten Gemeindebamten wurden auch alljährlich
die Wächter, der Ruh- und Schweinehirt neu bestellt.

Im Gebiete des Rlosters Hermetschwil und Muri und anderer
niederer Gerichtsherren stand ein Ammann an der Spitze der

Gemeinde. Statt Ammann finden wir auch die Bezeichnung Untervogt,

erfter Richter, Reller, Verwalter usw. Die Ernennung dieser
Beamten, samt einem Teile der Richter, behielt sich der Gerichtsherr
vor.?? Der Ammann und die Richter im Gebiete des Rlosters Muri
mußten dem Vertreter des Rlosters folgenden Eid schwören:

„Allerforderst des Gottshusses nuz und frommen zu fürderen,
fchaden waß vermögen? zu wenden, auch einem Herren abbte in
allen und jeden billichen und zimlichen fachen gehorsam, gwertig
und gfolgig ze findt und insonderheidt, wo einer hört und vernäme,
daß des gottshusses güter verkauft, vertuscht, zerteilt oder sonst in
anderlev onn vorwüssen und verwilligen eines Herren abbtes ver-
enderet werden, dasselbig jederzeit trüwlich lyden und anzeigen,
dabv auch am rechten und so sie gricht halten, gemeine richter ze sein,
dem armen wie dem richen und dem richen wie dem armen, darzuo
alles zuo thun, daß zu lob, er, nuz und guten gemeinem gottshuß
langt und dient, getrüwlich und ungefarlich."?«

Die gleichen Verpflichtungen hatten die andern Ammänner
gegenüber ihren Herren.?«

s« Argovia, Bd. IX. S. IS,, isg.
?7 In Muri ernannte das Aloster einen Richter, in Dietwil lag die Ernen»

nung halb beim Iwingherrn, bald bei den Genossen. In Heidegg ernannte der

Zwingherr „den Richter", d.d. den Vorsitzenden des Gerichts, Die Wahl der

viere kam den Genossen zu,
28 StaA qilg,
?s In werd mußte der „fiirgesetzte" schwören: „Ver fürgesetzte soll auch

schweren, miner gn. Herren von Bremgarten (Bezw. Abt und Ronvent des Rlosters
Muri) nutz und eer ze fürderen unnd iren schaden ze wenden, einem obervogt
ghorsam unnd gewärtig ze sind inn allen zimlichen, billichen fachen, deßglichen ob

er horte etwas, das meinen Herren an jr glimpf unnd eer giengc, dasselb einem

obervogt oder inen meinen Herren selbs fürzebringen, auch alle fräffel, so er selbs
gsicht oder vernimpt, einem obervogt ze leydigen, auch des dorffs handvesti, brüch
und gwonheit, wie desselbigen nothurfft erfordert, zum trülichsten ußzerichten und
ze fürderen," StaA
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Der Hidjter im groing Ejeibegg mußte baneben feinem Ejerrn
nodj oer fpredjen: „... ein gmeyner ridjter 3e fin, ben armen als ben

rydjen unb nit 3e Ion, roeber burdj miet, gab, frünbtfdjaft noch

oientfdjaft, fonber bas redjt 3U folfieren unb ben byftanb tljun,
niemant 3u lieb nodj 3e leibt, fo feer ifjn fyn byftanb unb eybt royft, by
bem eybt, ben et einem lanboogt gfdjrooren fjatt."30

TDie ber Simmann, tjatten audj bie Dorfroeibel unb lïïeier bem

Dertreter bes Slbtes, nadj bem obrigfeitlidjen, nodj einen befonberen
Cib 3u leiften. 2kxe erfte Pflidjt roar, über bie Hedjte bes Klofters
3U roadjen unb bem Simmann aües 3U melben, roas biefem an feinen
Hedjten einträglidj fein fonnte. Hamentlidj tjatten audj fie barauf
3u acfjten, bafj nidjt (Süter bes Klofters oerfauft, geteilt ober fonft
roie oeränbert rourben. Die Dorfmeier mußten bie gefaUenen

Cinungen geroiffenfjaft ei^iefjen unb bem Slbt baoon ben britten
pfennig abliefern.31

Die Befolbung ber (Semeinbebamten roar gering. Slus biefem
(Srünbe fteUten fidj nur mit ben größten Sdjroierigfeiten bie geeigneten

Seute 3ur Derfügung. 3n Sarmenftorf fjalf man fidj, als 1758

feiner Dorfmeier roerben rooUte, bamit, bafj jeber Bürger ber Heifje
nadj bas Stmt übernehmen mußte.32 3n Dietroil rourbe ein oon ber

(Semeinbe als Hidjter Dorgefdjlagener, ber fidj roeigerte fein Stmt

au3Utreten, oom niebern (Seridjtsfjerrn 3U beffen Slusübung ge-

3roungen.33

Der 3aljreslofjn eines TDeibels betrug in Ejägglingen 2 fi, ber

eines Dorfmeiers io gl unb ber bes Sedelmeifters io Ib. frt jeben

Sluftrag außerhalb ber (Semeinbe befam einer 30 ftj pro Cag, bas

Sityntgsgelb madjte pro Cag 20 ftj.34

3n Hieberroil rourbe bie Befidjtigung ber Cfjfäben bem Unteroogt,

bem IDeibel unb ben Dorfmeiern mit 15 ftj entfdjäbigt. Da3U

famen nodj: frt bie Befidjtigung ber (Öfen 12 ftj; für bie Dorfredj-

nung 10 ftj; einem (Sefanbten cor ben Sanboogt mußten 50 ftj
entridjtet roerben. (Sing ber IDeg bes TDeibels eine Stunbe roeit, er-

30 §fdj. f. fdjro. Hecht, n. J. 8b. I.
31 StaA 4443.
32 Argooia, 8b. III. S. 143.
33 StaA 4275.
34 Dorforbnung oon Ejägglingen, (Semeinbeardjio in Ejägglingen.
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Der Richter im Zwing Heidegg mußte daneben seinem Herrn
noch versprechen: „... ein gmeyner richter ze sin, den armen als den

rychen und nit ze lon, weder durch miet, gab, fründtschaft noch

vientschaft, sonder das recht zu folfieren und den bystand thun,
niemant zu lieb noch ze leidt, so feer ihn syn bystand und eydt wyst, by
dem eydt, den er einem landvogt gschmoren hatt."«°

U)ie der Ammann, hatten auch die Dorfweibel und Meier dem

Vertreter des Abtes, nach dem obrigkeitlichen, noch einen besonderen

Lid zu leisten. Ihre erste Pflicht war, über die Rechte des Rlosters
zu wachen und dem Ammann alles zu melden, was diesem an seinen
Rechten einträglich fein konnte. Namentlich hatten auch sie darauf
zu achten, daß nicht Güter des Rlosters verkauft, geteilt oder sonst

wie verändert wurden. Die Dorfmeier mußten die gefallenen
Einungen gewissenhaft einziehen und dem Abt davon den dritten
Pfennig abliefern.«'

Die Besoldung der Gemeindebamten war gering. Aus diesem

Grunde stellten fich nur mit den größten Schwierigkeiten die geeigneten

Leute zur Verfügung. In Sarmenftorf half man fich, als 1,758

keiner Dorfmeier werden wollte, damit, daß jeder Bürger der Reihe
nach das Amt übernehmen mußte.«-' In Dietwil wurde ein von der

Gemeinde als Richter vorgeschlagener, der fich weigerte sein Amt
anzutreten, vom Niedern Gerichtsherrn zu dessen Ausübung
gezwungen.««

Der Iahreslohn eines weibels betrug in Hägglingen 2 fl, der

eines Dorfmeiers 10 gl und der des Seckelmeifters io lb. FUr jeden

Auftrag außerhalb der Gemeinde bekam einer 50 sh pro Tag, das

Sitzungsgeld machte pro Tag 20 sh.««

In Niederwil wurde die Besichtigung der Ehsäden dem Untervogt,

dem weibel und den Dorfmeiern mit 15 sh entschädigt. Dazu
kamen noch: FUr die Besichtigung der Gfen 1.2 fh; fUr die Dorfrechnung

1« fh; einem Gefandten vor den Tandvogt mußten 50 sh

entrichtet werden. Ging der weg des weibels eine Stunde weit, er-

s« Isch. f. schw. Recht, n, F. Bd. I.

Z2 Argovia, Bd. III. S. ,qz.
SS StaA 427S,
S4 Dorfordnung von Hägglingen, Gemeindearchiv in Hägglingen.
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tjielt er 6 ftj.35 3n Bosroil befam ber TDeibel als Befolbung bie

crften 5 ftj beim (Seridjt.36 Sin anbern ©rten fetjte ficfj bie Befolbung
aus Haturalabgaben jufammen. So mußte bem TDeibel geroöljnlidj
jeber Bauer eine (Sarbe abliefern.37

îïïit ber Derpflidjtung, bie TDälber, Stege unb TDege öfter 3U

befidjtigen, mußte audj bie Cntfdjäbigung fteigen. So treffen roir am
Cnbe bes 3atjrfjunberts 3atjreseinfommen oon 15—20 gl an.

Die Dorfbeamten rourben je nadj (Semeinbe für ein ober 3roei

3aljre burdj bie oerfammelten Dorfgenoffen geroäljlt. Die Stnfünbi-
gung biefer (Semeinbe, bie am Cage oor ber gufammenfunft oon
Ejaus 3u Ejaus 3U gefdjefjen fjatte, erforberte obrigfeitlidje guftim-
mung. gur Ceitnatjme oerpflidjtet roaren aüe (Seredjtigfeitsbefitjer
ober bie eingefeffenen Ejausoäter.38

Hidjt aüe Cinrootjner eines Dorfes fönnten bemnadj an ber (Se-

meinbeoerfammlung teilnetjmen. 3n De3ug auf bie redjttidje SteUung
ber Dorfeinrootjner unterfctjieben fidj 2 Klaffen ftreng oon einanber.
Die «Semeinbegenoffcn, b. tj. bie (Seredjtigfeitsbefitjer unb Ejintcrfaffen,
bie burdj Crlegung eines geroiffen Ciu3ugsgclbes redjtlidj 3ur
(Semeinbe getjörten, unb bie Ejinterfaffcn, roeldje nur burdj ifjren
momentanen TDofjnfitj jur (Semeinbe gefjörten, bie lebiglidj gebulbet
roaren unb ein jäfjrlidjes Ejinterfaffengelb 3U entridjten Ijatten.

Bis 3um 16. 3atjrtjunbert genügten TDotjnfitjnatjme unb Bejatj-
lung ber «Sebühr 3um Crroerb bes (Senoffenredjts. 3m 2lmt Ejermetfdjroil

bauerte biefe Crroerbsart audj im 18. 3aljrtjunbert an.S9 Die
Sanboögte roaren fidj aber felber ber F0l9en einer 3U leidjten Cin-
bürgerung beroußt. Sie ©erlangten barum, bafj einer oor ber

Slufnatjme als Slmtmann bem Sanboogt oorgefteüt roerben foüte, unter
Dorroeifung feines îïïannredjtes unb bei Be3atjlung oon 20 Ib Ejaüer.

Crft auf lanboögtlidje Crlaubnis tjin, in ben 2'tmtern ÏÏÏuri unb
Ejermetfdjroil beburfte es nodj ber guftimmung bes betreffenben Klofters,
burften bie (Semeinben einen aufnehmen, roobei bem groingherrn

35 StaA 4454.
36 StaK 4146.
37 Krgooia 8b. XXXXVI, S. 88; Sarmenftorf, «Ebron. 8b. V.
38 3dj rerroeife für bas Jolgenbe auf bie Arbeit oon <£. meyer, Die

Hutjungsforporationen im Jreiamt; Jr. o. IDyß, a.a.Of). S. 128 ff.
39 StaA 4151, ©ffnung oon 1693; (Ernft ITIever, Hutjunasforporationen

S. IH ff.
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hielt er 6 sh.«« In Boswil bekam der Weibel als Besoldung die

ersten 5 sh beim Gericht.«« An andern Grten setzte sich die Besoldung
aus Naturalabgaben zusammen. So muhte dem Weibel gewöhnlich
jeder Bauer eine Garbe abliefern.«?

Mit der Verpflichtung, die Wälder, Stege und Wege öfter zu
besichtigen, muhte auch die Entschädigung steigen. So treffen wir am
Ende des Jahrhunderts Jahreseinkommen von 1,5—20 gl an.

Die Dorfbeamten wurden je nach Gemeinde für ein oder zwei
Jahre durch die versammelten Dorfgenossen gewählt. Die Ankündigung

dieser Gemeinde, die am Tage vor der Zusammenkunft von
Haus zu Haus zu geschehen hatte, erforderte obrigkeitliche Zustimmung.

Zur Teilnahme verpflichtet waren alle Gerechtigkeitsbefitzer
oder die eingesessenen Hausväter.««

Nicht alle Einwohner eines Dorfes konnten demnach an der

Gemeindeversammlung teilnehmen. In bezug auf die rechtliche Stellung
der Dorfeinwohner unterschieden fich 2 Klassen streng von einander.
Die Gemeindegenossen, d. h. die Gerechtigkeitsbesitzer und Hintersassen,
die durch Erlegung eines gewissen Einzugsgcldes rechtlich zur
Gemeinde gehörten, und die Hintersassen, welche nur durch ihren
momentanen Wohnsitz zur Gemeinde gehörten, die lediglich geduldet
waren und ein jährliches Hinterfafsengeld zu entrichten hatten.

Bis zum 16. Jahrhundert genügten Wohnsitznahme und Bezahlung

der Gebühr zum Erwerb des Genossenrechts. Im Amt Hermetschwil

dauerte diese Erwerbsart auch im 18. Jahrhundert an.«« Die
Landvögte waren sich aber selber der Folgen einer zu leichten
Einbürgerung bewuht. Sie verlangten darum, dah einer vor der

Aufnahme als Amtmann dem Landvogt vorgestellt werden sollte, unter
Vorweisung seines Mannrechtes und bei Bezahlung von 20 lb Haller.
Erst auf landvögtliche Erlaubnis hin, in den Amtern Muri und
Hermetschwil bedurfte es noch der Zustimmung des betreffenden Klosters,
durften die Gemeinden einen aufnehmen, wobei dem Iwingherrn

SS StaA 4454.
s« StaA 4146.
s? Argovia Bd. XXXXVI, S. 88; Sarmenstorf, Thron. Bd. V.
58 Ich verweise für das Folgende auf die Arbeit von E. Meyer, Die

Nutzungskorxorationen im Freiamt; Fr. v. tvysz, a, a. V. S. 128 ff.
59 StaA 4151, Gffnung von isgz; Ernst Meyer, Nutzungskorporationen

S. ff.
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unb ber (Semeinbe cin geroiffes Ciu3ugsgelb entridjtet roerben

mußte. Die «Sröße biefer (Sebütjr ridjtete fidj nadj bem Umfang ber

Hutjungen, bie bie «Scmeinbegüter geroätjrten. 3n 2Uifon betrug bas

Ciu3ugsgelb (1677) 15 gl, roar einer aber bereits Slmtmann, bann

nur 3 gl.40 IDeitere Cin3ugsgebütjren roaren: Slbtroil (1726) 50 gl;41

Hüftenfdjroit 25 gl;42 Heffelnbadj io gl;43 Befenbüren ioo gl;44

Slriftau 80 gl;45 Bosroil ioo gl;46 Sle.fdj 50 gl unb jebem Cinrooljner
ein Ttiaß TDein.47 2n abfjängigen (Semeinben getjörtc oon biefem
Cin3ugsgelb bem groingfjerrn ein geroiffer Slnteil. 2n Slriftau Vs; in
STeffelnbadj io gl; in IDerb 25 gl; in Dietroil \2; in Cägcrig 5 Ib;
in lïïuri entfielen 20 Ib auf bie Pfarrfirdje unb 2 Ib TDacfjs.48

3m «Segenfatj 3U ben (Senoffen, fefjlte ben Ejinterfaffen bas Hedjt
ber aftioen Ceilnafjme an ber (Semeinbeoerfammlung. Das Slbfaffen
unb Slbänbern ber Dorffatjungen blieb ben ooUberedjtigten (Semeinbe-

genoffen oorbetjalten. Bei ber IDatjl ber Beamten mußten bie Ejinter-
faffen in ben Slusftanb treten. Hur aUmätjlidj erreidjten biefe in ein-

3elnen (Semeinben geroiffe Hedjte, fleine Hutjungsredjtc an ber SUI-

menb ufro. Dies roar bie F°*9e bet Be3atjlung eines geringen Cin-
3ugsgelbes unb bes jäfjrlidjen Ejinterfaffengelbes.49 2m 2lmi lïïuri
mußte 3. B. ein Ejinterfaffe als Cin3ugsgelb io gl unb 2 lib. TDactjs

bejafjlen.50 Das jäfjrlidj faüenbe Sdjutjgetb betrug i—2 gl. Konnte
einer bafür nidjt auffommen, lag bem Ejausbefitjer, ber einen foldjen
aufnahm, bie Derpflidjtung ob, bie fäüige (Sebütjr an beffen SteUe

ju entridjten.51
Um fidj gegen „unnütje lieberlicfje" unb arme Seute etroas 3U

fdjütjen, ertjötjten bie meiften (Semeinben im Saufe bes 18. 3aljrtjun=

40 Argooia 8b. IX, S. 157.
4i €benba S. 167.
42 «Ebenba S. 169.
43 (Ebenba S. 153.
44 StaA 4443.
45 StaA 4146.
4<s (Ebenba.
47 Das Synbifat fanb bie Summe su boeb. unb fetjte fie auf 10 gl Ijerab.

(£. A. 8b. VI, 1, S. 2018.
48 StaA 4119.
49 (Ernft lTieyer, Hutjungsforporationen, S. 138.
50 StaA 4155.
5i Argooia Sb. IX. S. 175; StaA 4344.
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und der Gemeinde ein gewisses Umzugsgeld entrichtet werden

mußte. Die Grösze dieser Gebühr richtete fich nach dem Umfang der

Nutzungen, die die Gemeindegüter gewährten. In Alikon betrug das

Einzugsgeld (l67?) 15 gl, war einer aber bereits Amtmann, dann

nur 5 gl." weitere Einzugsgebühren waren: Abtwil (1726) 50 gl;"
Nüstenschwil 25 gl;«? Nesselnbach io gl;" Besenbüren 100 gl;"
Aristau 80 gl;" Boswil ioo gl;" Aefch 50 gl und jedem Einwohner
ein Masz Wein.«? In abhängigen Gemeinden gehörte von diesem

Einzugsgeld dem Iwingherrn ein gewisser Anteil. In Aristau Vs; in
Nesfelnbach io gl; in Werd 25 gl; in Dietwil 1/2; in Tägerig 5 lb;
in Muri entfielen 20 lb auf die Pfarrkirche und 2 lb Wachs."

Im Gegensatz zu den Genossen, fehlte den Hintersassen das Necht

der aktiven Teilnahme an der Gemeindeversammlung. Das Abfassen
und Abändern der Dorfsatzungen blieb den vollberechtigten Gemeinde-

genossen vorbehalten. Bei der Wahl der Beamten mußten die Hintersassen

in den Ausstand treten. Nur allmählich erreichten diese in
einzelnen Gemeinden gewisse Rechte, kleine Nutzungsrechte an der

Allmend usw. Dies war die Folge der Bezahlung eines geringen
Einzugsgeldes und des jährlichen Hintersassengeldes." Im Amt Muri
mußte z.B. ein Hintersasse als Einzugsgeld 10 gl und 2 lib. Wachs

bezahlen.«" Das jährlich fallende Schutzgeld betrug 1—2 gl. Konnte
einer dafür nicht aufkommen, lag dem Hausbesitzer, der einen solchen

aufnahm, die Verpflichtung ob, die fällige Gebühr an dessen Stelle

zu entrichten.«^
Um fich gegen „unnütze liederliche" und arme Leute etwas zu

fchützen, erhöhten die meisten Gemeinden im Lause des 18. Iahrhun-

« Argovia Bd. IX, S, ,27.
«1 Ebenda S. 167.

« Ebenda S. ,6y.
« Ebenda S. ,52.
44 StaA 4442,

« StaA 4146.
4« Ebenda.
47 Das Syndikat fand die Summe zu hoch und setzte sie auf ,o gl herab.

A. Bd. VI, S. 20,8.
48 StaA 41,9-
49 Ernst Meyer, Nutzungskorporationen, S. ,28.
«« StaA 4,22,
sl Argovia Bd. IX. S. ,72; StaA 4244.
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berts bie Cinjugsgebütjren unb ©erlangten jubem oom Beroerber ben

Dorroeis eines geroiffen Dermögens. So mußte einer im Stmt îïïeienberg

mefjr als 500 gl fein Cigen nennen fönnen, um aufgenommen
3u roerben.52

3. Die Slbgaben 6er Sanbfdjaft.

Die meiften Slbgaben, bie auf bie Seibeigenfdjaft unb alte
Feuballaften 3urüdgingen, lagen nidjt in ben Ejänben bet regierenben

©rte, fonbern mußten Kirdjen, Klöftern unb roeltlidjen Ejerren
abgeliefert roerben. Die Klagen ber Untertanen ridjteten fidj nidjt
gegen redjttidj begrünbete unb nadjgeroiefene Slbgaben. Ejanbelte es

ficfj um Heuerungen ober fdjärfere Ejanbtjabung, fetjten fie fidj 3ur
IDetjr. groar roaren fie, roie es überaU ber Fall roar, bemüfjt, bie ge«

forberten Slbgaben möglidjft tjerab3ufetjen unb 3U umgetjeu.

3m F°^enben fei nur oon ben Feubal- unb Heallaften unb ber

Seibeigenfdjaft bie Hebe. Sluf bie inbireften Steuern, roie IDcinun-
gelb, goü, (Seleit unb bie Hegalien, bie 3u bejiefjen obrigfeitlidjes
Hedjt roar, roerben roir fpäter 3u fprecfjen fommen.

a) Das Fallrcdjt. Die Slnfänge bes Faüredjts gefjen 3U=

rüd auf bie mittelalterlidjen Ejörigfeitsoerfjältniffe. Cs ift als „ein
Heft bes bem (Srunbtjerrn 3ufteljenben Crbredjts an ber Faljrfjabe bes

Ejörigen" 3u betradjten.53 Cs roaren alfo nidjt eigentlidj bie (Erben,
bie ben Faü 3U entridjten tjatten, fonbern ber Cote. Der ^att rourbe

be3ogen in ber frtm bes beften Ejauptes Dietj ober bes fdjönften
Kleibes. Dielfadj fanb aber bie Slbgabe nidjt in natura ftatt, fonbern
in einem entfpredjenben «Selbroert.

Die Untertanen ber untern Freien Kmter fdjulbeten ber ©brigfeit

ben SeibfaU. (Sleidj3eitig beanfprudjten audj Klofter unb roelt-

lidje Ejerrfdjaften in einigen Dörfern biefes Hedjt. Die eibgenöffifdjen
©rte roaren 3roar bemütjt, ben übelftanb, bafj Untertanen ben Fall
jwei* unb breimal entridjten mußten, ab3ufdjaffen, fanben aber nidjt
überall ben IDeg, mit Crfolg bas Crftrebte 3U erreidjen. Die Kefor-

52 StaA 4254.
53 Dergl. Segeffer Ant. pb- o., Hedjtsgefdjidjte ber Stabt unb Hepublif

Su3ern, Sb. I. S. 51 ff.; Sdjröber Hidjarb, Sebrbudj ber beutfdjen Hedjtsgefdjidjte,
S. 494, Sb. I. • paul Darmftäbter, Die Befreiung ber Seibeigenen in Saooyen, ber

Sdjroeis unb Sotbringen, Strasburg 1897, S. 61 ff.
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derts die Einzugsgebühren und verlangten zudem vom Bewerber den

vorweis eines gewissen Vermögens. Lo mußte einer im Amt Meienberg

mehr als 500 gl sein Eigen nennen können, um aufgenommen
zu werden.«?

3. Die Abgaben der Landschaft.

Die meisten Abgaben, die auf die Leibeigenschaft und alte
Feudallasten zurückgingen, lagen nicht in den Händen der regierenden

Grte, sondern mußten Airchen, Klöstern und weltlichen Herren
abgeliefert werden. Die Rlagen der Untertanen richteten fich nicht
gegen rechtlich begründete und nachgewiesene Abgaben. Handelte es

sich um Neuerungen oder schärfere Handhabung, fetzten sie sich zur
Wehr. Zwar waren sie, wie es überall der Fall war, bemüht, die

geforderten Abgaben möglichst herabzusetzen und zu umgehen.

Im Folgenden sei nur von den Feudal- und Neallasten und der

Leibeigenschaft die Rede. Auf die indirekten Steuern, wie lveinun-
geld, Zoll, Geleit und die Regalien, die zu beziehen obrigkeitliches
Recht war, werden wir später zu sprechen kommen.

Das Fallrccht. Die Anfänge des Fallrechts gehen
zurück auf die mittelalterlichen Hörigkeitsverhältnisse. Es ist als „ein
Rest des dem Grundherrn zustehenden Erbrechts an der Fahrhabe des

Hörigen" zu betrachten.«« Es waren also nicht eigentlich die Erben,
die den Fall zu entrichten hatten, sondern der Tote. Der Fall wurde
bezogen in der Form des besten Hauptes Vieh oder des schönsten

Rleides. vielfach fand aber die Abgabe nicht in natura statt, sondern
in einem entsprechenden Geldwert.

Die Untertanen der untern Freien Ämter schuldeten der Gbrigkeit

den Leibfall. Gleichzeitig beanspruchten auch Rlöster und weltliche

Herrschaften in einigen Dörfern dieses Recht. Die eidgenössischen

Grte waren zwar bemüht, den Übelstand, daß Untertanen den Fall
zwei- und dreimal entrichten mußten, abzuschaffen, fanden aber nicht
überall den N)eg, mit Erfolg das Erstrebte zu erreichen. Die Refor-

«2 StaA 4254-
ss vergl. Segesser Ant, PH, v., Rechtsgeschichte der Stadt und Republik

Luzern, Bd. I. S. 5> ff.; Schröder Richard, kehrbuch der deutschen Rechtsgeschichte,
S. 494, Bd. I.; Paul Darmstädter, Die Befreiung der Leibeigenen in Savoyen, der

Schweiz und Lothringen, Strafzburg >89?, S. SI ff.
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mation oon 1637 beftimmte, bafj neu Cingeroanberte nur aufgenommen

roerben bürfen, fofern fie frei oon Seibeigenfdjaft roaren. Dielen
SInfäffigen fetjlte es aber 3um Stusfauf an ben nötigen îïïitteln, trotj-
bem er ber ©brigfeit erroünfdjt roar.54 Crft 1667 fam aus ben un*
tern Kmtern ein gemeinfames «Sefudj um Slblöfung.55 Das bis an*

bin be3ogene Befttjaupt rourbe in einen aUjätjrlidjen gins oon 300 tb

umgeroanbelt. Sin biefe Slbgaben 3atjlten folgenbe (Semeinben ifjren
Slnteil:56

Heffelnbadj 12 lb TDoljlen 40 Ib

Slnglifon io „ Ejägglingen 36 „
Uejroil 10 „ tDoblcnfdjroil 30 „
Büttifon 10 „ Dottifon 26 „
Ejilfifon 6 „ Hieberroit 22 „
Sarmenftorf 58 „ Diümergen 60 „
Sarmenftorf bradjte biefe Slrt Derjinfung Sdjroierigfeiten mit

bem (Seridjtstjerrn oon Ejilfifon, bem bie Ejälfte bes Dorfes unb

einige Ejöfe in ben fjofjeitlidjen îïïarîen fäüig roaren. 1682 rourbe

barum für Sarmenftorf bie FaUentridjtung in natura roieber

eingeführt.57 Diefe bradjte ben regierenben ©rten im Durdjfdjnitt 75 lb

ein.58 1773 fam roieberum ein (Sefudj oon feite ber (Semeinbe, bas

auf Slblöfung bes FaUes tjinjielte. güridj unb Bern roiüigten ein

in bie Umroanblung in einen jäfjrlidjen gins, roaren fidj aber uneinig
über bie Ejöfje bes Betrages.59 TDätjrenb güridj fidj mit 50 lb ju-
frieben fteüte, ©erlangte Bern 75 lb. 3nfotge beffen rourben bann

54 <£. A. Sb. VII, 2, S. U33.
55 (Ebenba S. 1550; StaA 4252.
56 gtr. 8ibl. güridj, ms $ 422, fol. (08. Auf bem benutzten Derseidjnis

finb nodj 21 lb als JaUgelb angegeben, bie ITCeienberg, Alifon unb IDiggroil
entridjten follten. 3u EDirflidjfeit bonbelte es fidj nidjt um JaUgelb, fonbern um

Dogtfteuern.
57 StaA 4280.
58 Hie €innabmen betrugen in ben 3abjen 1751—1761:

!75( 80 Ib 1757 30 lb
1752 52 „ 1758 86 „
1753 192 1759 — „
1754 4t „ 10 fb 1760 102 „
1755 (35 „ 1761 44 „

59 <£. A. Sb. VII, 2, S. 893.
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mation von 163? bestimmte, daß neu Eingewanderte nur aufgenommen

werden dürfen, fofern fie frei von Leibeigenschaft waren, vielen
Ansässigen fehlte es aber zum Auskauf an den nötigen Mitteln, trotzdem

er der Gbrigkeit erwünscht war.«« Erst 1667 kam aus den
untern Ämtern ein gemeinsames Gesuch um Ablösung.«« Das bis an-

hin bezogene Befthauvt wurde in einen alljährlichen Sins von 300 lb

umgewandelt. An diese Abgaben zahlten folgende Gemeinden ihren
Anteil:««

Nesselnbach 1,2 lb wohlen 4« lb

Anglikon l« „ Hägglingen 36 „
Uezwil 1,0 „ wohlenschwil 30 „
Büttikon 10 „ Dottikon 26 „
Hilfikon 6 „ Niederwil 22 „
Sarmenftorf 38 „ villmergen 60 „
Sarmenftorf brachte diese Art Verzinsung Schwierigkeiten mit

dem Gerichtsherrn von Hilfikon, dem die Hälfte des Dorfes und

einige Höfe in den hoheitlichen Marken fällig waren, 1632 wurde

darum für Sarmenftorf die Fallentrichtung in natura wieder

eingeführt.«? Diese brachte den regierenden Grten im Durchschnitt 73 lb

ein.«« l?73 kam wiederum ein Gesuch von seite der Gemeinde, das

auf Ablösung des Falles hinzielte. Zürich und Bern willigten ein

in die Umwandlung in einen jährlichen Sins, waren sich aber uneinig
über die Höhe des Betrages.«« während Zürich sich mit so lb

zufrieden stellte, verlangte Bern 73 lb. Infolge dessen wurden dann

E. A. Bd. vil, 2, S. ,,2Z.
ss Ebenda S. 122«; StaA 4222.
s« Ztr. Bibl. Zürich, Ms k 422, fol. ,08. Auf dem benützten Verzeichnis

sind noch 2, lb als Fallgeld angegeben, die Meienberg, Alikon und Mggwil
entrichten sollten. In Wirklichkeit bandelte es sich nicht um Fallgeld, sondern um

vogtsteuern.
S7 StaA 4230.
ss Die Einnahmen betrugen in den Iahren ,72,— ,76,:

,7S, s« lb ,757 2« lb
,722 22 „ ,728 86 „
,722 ,?2 „ ,72? —

,724 4, „ ,0 sh ,76« ,02 „
,722 ,22 „ ,76, 44 „

S9 E. A. Bd. VII, 2, S. 8g2.
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bas eine ÎÏÏal 50 lb, bas anbere ÎÏÏal ioo lb oerlangt.60 (Slarus aüein
betjarrte roeitertjin auf ber Cntridjtung bes FaUes in natura unb be-

tjielt fidj feine Hedjte oor für bie Hegierungsjeit eines Sanboogtes,
ber feinem Stänbe angefjörte. SlUe DorfteUungen con feiten ber beiben
anbern mitregierenben ©rte fanben fein (Setjör. 1790 ermahnten fie
(Slarus erneut, bodj einmal oom Be3ug bes Falles in natura ab3u-

laffen, „rooburdj enblidj einmal bas übriggebliebene unb ber

großmütigen Denfungsart fämtlidjer Ejofjciten fo roenig angemeffene

geidjen oormaliger Seibeigenfdjaft getilgt rourbe." Die Cinroillioung
fam aber erft 1797.

Bebeutenber für bie Untertanen roar ber in einem oiel roeiteren

Umfang bc3ogene Faü, ben (Sottestjäufer unb roeltlidje Ejerrfdjaften
3U ertjeben beredjtigt roaren. 3n einem langbauernben Streit um bas

FaUredjt bes Klofters lïïuri in TDoljlen, behauptete biefes: „Der
obrigfeitlidje FaU 3U TDofjIen ift bas „proprie bictum mortuarium, fo oon
ber Seibeigenfdjaft à feroitute" tjerfommt. Unfer frll fjingegen, ift
nidjts anberes, als ein laubemium, fo oon ber Scljenfdjaft à feuba-
litate bes rooljlifdjen Fronfjofcs fjerrührte unb besroegen fidj auf bie

Ceiltjaber ber fronoögtigen Seijengüter fidj erftredet."81 Damit
ftimmte audj bie Slntroort überein, bie Slbt 3otjann 3°«)0f 1618 gab,

auf bie Stnfrage bes Stanbes güridj, roas bas Klofter unter Cigen-
mann oerftetje. Cr erflärte, bafj unter biefem Slusbrud feine
Seibeigenfdjaft oerftanben fei, „ba biefe bas (Sottestjaus lïïuri roeber

früfjer getjabt, nodj gegenwärtig Ijabe."62 Dagegen fpridjt aüerbings
bie Steüe ber ©ffnung oon ÏÏÏuri, roonadj ber „eigenmann, ber

roeber erb nodj teetjen oon bem go^fjus fjet, fo ber erftirbt, fo foü
man oon ifjm 3c faU geben bas beft geroanb, als er 3e fildjen unb

3e märft gangen ift."63

Soroofjl Ejerr roie Untertan, roaren fidj nidjt gan3 flar um ben

Unterfctjieb oon Cfjrfdjatj unb ^aü. Det SeibfaU ging auf bie Un-

freitjeit, b. fj. Seibeigenfdjaft 3urüd unb fjaftete an perfonen, roäfjrenb

fidj ber Ctjrfdjatj auf bas Sefjen, b. fj. auf bas liegenbe (Sut be3og.

Die Unterfdjiebe biefer beiben Slbgaben rourben baburdj oermifdjt,

60 StaA 4247.
61 Sta 6020.
62 Kiem, «Sefdjidjte ber Benebiftiner Abtei ÎÏIuri-fSries, Sb. II. S. 156.

63 Argooia Sb. III, S. 292; StaA 4119.
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das eine Mal so lb, das andere Mal ,00 lb verlangt.«» Glarus allein
beharrte weiterhin auf der Entrichtung des Falles in natura und
behielt sich feine Rechte vor für die Regierungszeit eines Landvogtes,
der feinem Stande angehörte. Alle Vorstellungen von seiten der beiden
andern mitregierenden Grte fanden kein Gehör. ,790 ermahnten sie

Glarus erneut, doch einmal vom Bezug des Falles in natura
abzulassen, „wodurch endlich einmal das übriggebliebene und der

großmütigen Denkungsart sämtlicher Hoheiten so wenig angemessene

Seichen vormaliger Leibeigenschaft getilgt würde." Die Einwilligung
kam aber erft ,797.

Bedeutender für die Untertanen war der in einem viel weiteren
Umfang bezogene Fall, den Gotteshäuser und weltliche Herrschaften

zu erheben berechtigt waren. In einem langdauernden Streit um das

Fallrecht des Rlosters Muri in Wohlen, behauptete diefes: „Der
obrigkeitliche Fall zu Wohlen ist das „proprie dictum mortuarium, so von
der Leibeigenschaft ä servitute" herkommt. Unser Fall hingegen, ist

nichts anderes, als ein laudemium, so von der Lehenschaft ä feuda-
litate des wohlischen Fronhofes herrührte und deswegen sich auf die

Teilhaber der fronvögtigen Lehengüter sich erstrecket."»' Damit
stimmte auch die Antwort Uberein, die Abt Johann Jodok ,6,8 gab,

auf die Anfrage des Standes SUrich, was das Rlofter unter Eigenmann

verstehe. Er erklärte, daß unter diesem Ausdruck keine

Leibeigenschaft verstanden sei, „da diese das Gotteshaus Muri weder

srUher gehabt, noch gegenwärtig habe."»? Dagegen spricht allerdings
die Stelle der Gssnung von Muri, wonach der „eigenmann, der

weder erb noch lechen von dem gotzhus het, so der erstirbt, so soll

man von ihm ze fall geben das best gewand, als er ze kilchen und

ze märkt gangen ist."»«

Sowohl Herr wie Untertan, waren sich nicht ganz klar um den

Unterschied von Ehrschatz und Fall. Der Leibfall ging auf die

Unfreiheit, d. h. Leibeigenschaft zurück und haftete an Personen, während
sich der Ehrschatz auf das Lehen, d. h. auf das liegende Gut bezog.

Die Unterschiede dieser beiden Abgaben wurden dadurch vermischt,

so StaA 4247.
ei Sta eo2«.
«2 Riem, Geschichte der Benediktiner Abtei Muri-Gries, Bd. II. S. 156.
«s Argovia Bd. III, S. 292; StaA 4t 19.
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bafj bas FaUredjt audj auf bie Siegenfdjaften übertragen rourbe unb
bamit 3u einer (Srunbtaft rourbe. Die Unterfdjiebe blieben audj
roeiterfjin beftefjen, roobei aber eine Derroedjflung fefjr leidjt möglidj
roar. Der $aü mußte nidjt oom neuen BefiÇer ober 3nr!aber bes

Sefjens entridjtet roerben, fonbern aus ber Derlaffenfdjaft bes

Derftorbenen, bagegen rourbe ber Cfjrfcfjatj bem neuen Befitjer
übertragen, oielfadj alfo ben Crben bes Derftorbenen. praftifdj fam es

fo, bafj bie Crben unb jugleicfj Hadjfolger ben CobfaU unb ben

Cfjrfcfjatj entridjten mußten.64
Beibe Slbgaben fönnten als (Srunblaften einem (Sut anljaften.

So roaren aüe Cigentümer bes Klofters lïïuri „unb bes manß erb
ober lefjen, bie 6 pfennig gelten ober metjr, bie fcyenb bem (Sotts-
tjauß fäfjlig unb efjrfdjätjig." „Unb git man oom erb bas fjaupt, bas

ben tjerb burner, oon bem lefjen bas beft an eins; tjette er aber erb

unb leljen, fo git er bas beft unb tjett gefallet."65 Das Klofter îïïuri
befaß in folgenben Dörfern ber Freien Kmter faUpflidjtige (Süter:

3m gau3en Stmt îïïuri, foroie in Bosroil, Bün3en, TDaltenfdjroil, Beinroil,

TDiggroit, îïïarialjalben, Branb, Iïïeienberg, Sinferfjöfc, Ktten-
fdjroit, Slum, Hüftenfdjroil, DiUmergen, Uejrcil, Büttifon, Ejilfifon,
Ejcmbrunn, Kütifjof, IDofjlen, Hieberroil, Cggenroil, Sarmenftorf unb

Stefdj.66

Die Cinnatjmen aus bem FaU roaren nidjt fo bebeutenb, roie es

ben SInfdjein fjaben fonnte. 1620 beflagte ficfj bas Klofter auf bem

ÎÏÏaiengeridjt in TDofjIen, es fei fdjon lange fein FaU meljr entridjtet
roorben. Sefjr oft mußte audj ben Betroffenen bie gefdjätjte Summe

roegen Slrmut gan3 ober teilroeife erlaffen roerben.67

64 Sdjröber, a.a.Of)., S. 494, Segeffer, Hedjtsgefdjidjte, 8b. I. S. 51.
65 CSemeinbeardjio oon Bosroil, Hedjte bes groings unb Amts Bosroil 1787.

©ffnung oon 8ün3en, Argooia 8b. III. S. 330. 3" Bosroil mufjten biejenigen,
bie auf (Sütern bes Klofters fafeen, nur bas sroeitbefte Ejaupt als Jail geben, alle

außerhalb bes Dorfes bas befte.
66 StaK 5247, 5248, 5255.
67 Als Beifpiel feien einige Abgaben angefübrt, bie als in ben Jronbof oon

IDoblen gebörenb, bem Klofter abgeliefert roerben muf;tcn.
1729 (Ein Stier, gefdjät3t auf 18 tlaler, eingenommen 9 gl 15 fb.

€in Küfjli, gefdjätjt auf 8 Kronen, aus Armut 1 „ 35 „
(Ein Küfjli, gefdjätjt auf 8 Kronen, aus Armut 6 „ — „
(Ein Pferb, gefdjätjt auf 25 Caler, eingenommen 20 „ io „

1731 (Ein Küfjli, gefdjätjt auf 7 Kronen, aus Armut I „ 10 „

daß das Fallrecht auch auf die Liegenschaften übertragen wurde und
damit zu einer Grundlast wurde. Die Unterschiede blieben auch

weiterhin bestehen, wobei aber eine Verwechslung sehr leicht möglich
war. Der Fall mußte nicht vom neuen Besitzer oder Inhaber des

Lehens entrichtet werden, sondern aus der Verlassenschaft des

verstorbenen, dagegen wurde der Ehrschatz dem neuen Besitzer
übertragen, vielfach alfo den Erben des verstorbenen. Oraktisch kam es

so, daß die Erben und zugleich Nachfolger den Todfall und den

Ehrschatz entrichten mußten.»«
Beide Abgaben konnten als Grundlasten einem Gut anhaften.

So waren alle Eigentümer des Rlosters Muri „und des manß erb
oder lehen, die e Pfennig gelten oder mehr, die sevend dem Gotts-
hauß fählig und ehrschätzig." „Und git man vom erb das Haupt, das

den Herd buwet, von dem lehen das best Zn eins; Helte er aber erb

und lehen, so git er das best und hett gefallet."»« Das Kloster Muri
besaß in folgenden Dörfern der Freien Amter fallpflichtige Güter:

Im ganzen Amt Muri, sowie in Boswil, Bünzen, Waltenschwil, Beinwil,

Wiggwil, Mariahalden, Brand, Meienberg, Sinserhöfe, Ätten-
schwil, Auw, Rüstenschwil, villmergen, Uezwil, Büttikon, Hilfikon,
Hcmbrunn, Nütihof, Wohlen, Niederwil, Eggenwil, Sarmenftorf und

Aefch.»»

Die Einnahmen aus dem Fall waren nicht so bedeutend, wie es

den Anschein haben könnte. 1,62« beklagte fich das Rlofter auf dem

Maiengericht in Wohlen, es sei schon lange kein Fall mehr entrichtet
worden. Sehr oft mußte auch den Betroffenen die geschätzte Summe

wegen Armut ganz oder teilweise erlassen werden.»?

»4 Schröder, a. a. B„ S. 494, Segesser, Rechtsgeschichte, Bd. I. S. s,.
«s Gemeindearchiv von Boswil, Rechte des Swings und Amts Boswil 1787.

Bffnung von Bünzen, Argovia Bd. III. S. ZZ«. In Boswil mußten diejenigen,
die auf Gütern des Rlosters saßen, nur das zweitbeste Haupt als Fall geben, alle

außerhalb des Dorfes das beste.

»« StaA S247, S248, S2ZZ.

67 Als Beispiel seien einige Abgaben angeführt, die als in den Fronhof von

lvohlen gehörend, dem Aloster abgeliefert werden mußten.
1729 Ein Stier, geschätzt auf 18 Taler, eingenommen 9 gl IZ sh

Ein Rühli, geschätzt auf 3 Rronen, aus Armut I „ ZZ „
Ein Rllhli, geschätzt auf 8 Rronen, aus Armut 6 „ — „
Ein Pferd, geschätzt auf 2S Taler, eingenommen 20 „ >o „

1721 Ein Rühli, geschätzt auf 7 Rronen, aus Armut I „ I« „
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Iïïit ber Umroanblung bes obrigfeitlidjen FaUes in ben untern
Freien Hmtern, erroudjfen ben anbern FaUberedjtigten Sdjroierig-
feiten. Der gins rourbe aus ber (Semeinbcfaffc bejatjlt, alfo oon
aUen einrootjnern. Sie betradjteten biefen FaU3ins als Crfatj
für bas erfte FaUredjt. Diejenigen, bie bem Klofter bas erfte Ejaupt
als FaU entridjten mußten, beftritten ifjm nun biefes Kedjt unb
roollten nur mit bem jroeitbeften Ejaupt fallen.68 îïïuri, gegen bas

ber Streit fjauptfädjlidj gefüfjrt rourbe, bcflagte fidj bei ben

Cibgenoffen unb fonnte nadjroeifen, bafj ifjm bas befte Ejaupt gebüfjrte.69
So blieb benn bie Unfitte ber boppelten Faüpflidjt audj im 18. 3aljr-
fjunbert roeiter beftefjen.

(Slcidjbercdjtigt roie bas Klofter îïïuri roaren bas Fraucnfloftcr
Ejermetfdjroil,70 bas Stift Sdjänuis,71 bas Klofter (Snabental unb bie

Ejerrfdjaft Ejilfifon.72 3n Cägerig erftredte ficfj bas FaUredjt bes

groingfjerm auf aüe Cinroofjner. Beim Cobe bes älteften îïïanncs-
ftammes mußte bas befte Ejaupt Dieb, bcjafjlt roerben. Befaß einer
fein Diefj, bann bas befte Kleib.73

b) F r ° n b i e n ft e. Diele Untertanen roaren ju Fronbienften
oerpflidjtet. Diefe fönnen „nidjt roie bie gefjnten, als Steuer oom

Frudjtertrag, fonbern als eine foldje ber Slrbeitsfraft angefetjen
roerben."74 2kxe U)ur3eln reidjen 3urüd in bie ehemaligen Ejörig-
feitsoerfjältniffe ober bilbeten eine (Segenleiftung für (Sutsleifje.75
Die eibgenöffifdjen ©rte oerlangten feinen beftimmten Dienft, fönnten
aber bie Untertanen 3ur Strbeit aufbieten, roenn es galt, Straßen 3U

crridjten, bie nidjt einer einseinen (Semeinbe auferlegt roerben fonn-

«Ein Küfjli, gefdjätjt auf 7 Kronen, aus Armut i gl IO fb
«Eine Kub, gefdjätjt auf 9 Kronen, 4 „ — „

1732 (Ein Stier, gefdjätjt auf 23 tlaler, eingenommen 22 „ 20 „
68 <£. A. Sb. VII. 2, S. 893.
69 <£. A. 8b. Vili. S. 490; StaA 6020.
70 StaA 4151.
71 Aften aus bem Stiftsardjio St. (Ballen, in Abfdjrift oon Ejerrn Dr. (E.

Suter, IDoblen.
72 StaA 4280.
73 StaA 4157.
74 Dgl. S. Jreioogel, Die Saften ber baflerifdjcn Untertanen im 18. 3at!»

bunbert, in Bafler 3atH'budj, brg. 0. Auguft Ejuber u. (Ernft 3cnny, 3of>rg. '929,
S. 138.

75 ©. (Sterfe, Deutfdjes priratredjt, Bb. II. Seipsig 1905, S. 749.
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Mit dcr Umwandlung des obrigkeitlichen Falles in den untern
Freien Ämtern, erwuchsen den andern Fallberechtigten Schwierigkeiten.

Der Zins wurde aus dcr Gemeindekassc bezahlt, also von
allen Einwohnern. Sie betrachteten diesen Fallzins als Ersatz

sür das erste Fallrecht. Diejenigen, die dem Aloster das erste Haupt
als Fall entrichten mußten, bestritten ihm nun dieses Recht und
wollten nur mit dem zweitbesten Haupt fallen.»« Muri, gegen das

der Streit hauptsächlich geführt wurde, beklagte sich bei den

Eidgenossen und konnte nachweisen, daß ihm das beste Haupt gebührte.»«
So blieb denn die Unsitte der doppelten Fallpflicht auch im »3.
Jahrhundert weiter bestehen.

Gleichberechtigt wie das Kloster Muri waren das Fraucnkloster
Hermetschwil/» das Stist Schännis,?' das Kloster Gnadcntal und die

Herrschaft Hilfikon.?? In Tägerig erstreckte sich das Fallrecht des

Zwingherrn auf alle Einwohner. Beim Tode des ältesten Mannes-
stammes mußte das beste Haupt Vieh bezahlt werden. Besaß einer
kein Vieh, dann das beste Kleid.?«

b) F r o n d i e n st e. viele Untertanen waren zu Frondiensten
verpflichtet. Diese können „nicht wie die Sehnten, als Steuer vom

Fruchtertrag, sondern als eine solche der Arbeitskraft angesehen

werden."?« Ihre Wurzeln reichen zurück in die ehemaligen
Hörigkeitsverhältnisse oder bildeten eine Gegenleistung für Gutsleihe.?«
Die eidgenössischen Grte verlangten keinen bestimmten Dienst, konnten
aber die Untertanen zur Arbeit ausbieten, wenn es galt, Straßen zu

errichten, die nicht einer einzelnen Gemeinde auferlegt werden konn-

Ein Rühli, geschätzt aus 7 Kronen, aus Armut i gl 10 sh

Eine Ruh, geschätzt auf 9 Rronen, 4 „ — „
I7Z2 Lin Stier, geschätzt aus 2Z Taler, eingenommen 22 „ 20 „

«8 T. A. Bd. VII. 2, S. 89Z.
«s E. A. Bd. VIII. S. 490; StaA e«20.
7» StaA 4ISI.
71 Akten aus dem Stistsarchiv St, Gallen, in Abschrist von Herrn T>r. E.

Suter, Wohlen.
72 StaA 428«.
7Z StaA 41S7.
74 vgl, k. Freivogel, Die Lasten der baslerischcn Untertanen im 18, Jahr,

hundert, in Basler Jahrbuch, hrg, v. August Hubcr u. Ernst Jenny, Jahrg. 1929,
S. IZ8.

75 V. Gierke, Deutsches Vrivatrecht, Bd. II. keixzig 190s. S. 749.



155

ten. So rourben aüe (Semeinben ijerangesogcu für ben Bau ber Straße
oon TDotjIenfdjroil nadj ©ttjmarfingen. Die Klofter îïïuri,
Ejermetfdjroil unb (Snabental rourben angetjalten, ben (Semeinben an itjre
Fronbienfte einen Beitrag 3u leiften.76

3ä(jrlidj i bis 3 Slrbeitstage, tagroen, Cfjrentag, roaren bie Sin-

getjörigen eines Fronfjofes itjrem Ejerrn 3U leiften oerpflidjtet. Das

Klofter Ejermetfdjroil ©erlangte oon aUen in ben Dörfern Ejermetfcfjroil,
Cggenroil unb Kottenfdjroil, bie einen eigenen „Haudj" tjatten, einen

jätjrlicfjen „Cljrentag", fei es im Korn, Hoggen ober Ejafer. IDer

3um aufgebotenen Cag nidjt erfdjien, befam 9 B3. Buße. SlUe

Cinrooljner biefer brei groinge, bie einen Kinber- ober Koß3ug hatten,
mußten auf St. poleyen (St. pelagius, 28. Sluguft) ober auf einen
anbern Cag mit bem pflüg auf ben geigen bes (Sottestjaufes
erfdjeinen unb einen tjalben Cag arbeiten. Slls (Segenleiftung oerfpradj
ifjnen bas Klofter bei guter Slrbeit 7 gl famt Speife unb Cranf.77

Befonbere Derpflidjtungen tjatten baneben bie Berooljner oou

Ejermetfdjroil, ber Keüerfjof 3U Kottenfdjroil unb ber Fronfjof in
IDofjlen. SlUe biefe roaren 3roeimal jäfjrlidj oerpflidjtet, bem Klofter
mit Hoß unb IDagen betjolfen 3U fein. Slls (Segenleiftung befamen

fie Suppe, Brot unb F^fefy unö jebe erroadjfene perfon eine Ttiaß
TDein. frt Futter beim Hoß unb Hinber3ug i Diertel Ejabcr. Bei
jebem gug burften nidjt meljr als 2 perfonen fein.78

(Steidjerrocife oerlangte audj bas Klofter îïïuri oon feinen Seuten

Fronbienfte. 3n bet Ejerrfdjaft Ejeibegg mußte jebe Ejofftatt, bie im

groing gelegen roar, jäfjrlidj einen „bagroan" tun. Das «Sleidje

fcfjulbeten bie Slngefjörigen ber Ejerrfdjaft Keußegg itjrem groing-
tjerrn.79

Die Fronbienfte tonnten audj burdj einen (Selbertrag erfetjt roerben.

So ©erlangte ber groingtjerr oon Cägerig für 2 „tagroen" 7 ffj
in Sterner TDätjrung.80

7« (E. A. Sb. Vili. S. 490; Sarmenftorf, «Ebron. 8b. II.
77 Am (Ebrentagroen befam jebe perfon, bie 3um „fdjnitt tauglidj" roar,

bes tags breimat Suppe ober lïlujj unb sufammen 3 Brote à 2 Ib. Diejenigen,
bie mit Hinb unb Hojj erfdjienen, 3 Brote à 3 Ib. StaA 425).

78 StaK 4151.
79 StaSusern, Ej 10, Urbar ber Ejerrfdjaft Ejeibegg, oergl. Kiem, «Sefdjidjte

ber Benebiftiner Abtei IHuri-cSries.
80 StaA 4157.
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tcn. So wurden alle Gemeinden herangezogen für den Lau der Straße
von Wohlenschwil nach Gthmarsingen. Die Rlöster Muri,
Hermetschwil und Gnadental wurden angehalten, den Gemeinden au ihre
Frondienste einen Beitrag zu leisten.?«

Jährlich i, bis 3 Arbeitstage, tagwen, Ehrentag, waren die

Angehörigen eines Fronhofes ihrem Herrn zu leisten verpflichtet. Das

Rlofter Hermetschwil verlangte von allen in den Dörfern Hermetschwil,
Eggenwil und Rottenschwil, die einen eigenen „Rauch" hatten, einen

jährlichen „Ehrentag", sei es im Rorn, Roggen oder Haser. Wer

zum aufgebotenen Tag nicht erschien, bekam 9 Bz. Buße. Alle
Einwohner dieser drei Zwinge, die einen Rinder- oder Roßzug hatten,
mußten auf St. Poleyen (St. pelagius, 28. August) oder auf einen
andern Tag mit dem Pflug auf den Zeigen des Gotteshauses
erscheinen und einen halben Tag arbeiten. Als Gegenleistung versprach

ihnen das Rlöster bei guter Arbeit 7 gl samt Speise und Trank.??

Besondere Verpflichtungen hatten daneben die Bewohner von
Hermetschwil, der Rellerhof zu Rottenschwil und der Fronhof in
Wohlen. Alle diese waren zweimal jährlich verpflichtet, dem Rlöster
mit Roß und Wagen beholfen zu sein. Als Gegenleistung bekamen

sie Suppe, Brot und Fleisch und jede erwachsene Person eine Maß
Wein. FUr Lutter beim Roß und Rinderzug 1, viertel Haber. Bei
jedem Zug durften nicht mehr als 2 Personen sein.?«

Gleicherweise verlangte auch das Rlöster Muri von seinen Leuten

Frondienste. In der Herrschaft Heidegg mußte jede Hosstatt, die im
Zwing gelegen war, jährlich einen „dagwan" tun. Das Gleiche

schuldeten die Angehörigen der Herrschaft Reußegg ihrem
Zwingherrn.?«

Die Frondienste konnten auch durch einen Geldertrag erfetzt werden.

So verlangte der Zwingherr von Tägerig fUr 2 „tagwen" 7 sh

in Luzerner Währung.««

'U S.A. Bd. VIII. s.qgz; Sarmenftorf, STchron. Bd. II.
7? Am Sbrentagwen bekam jede Person, die zum „schnitt tauglich" war,

des tags dreimal Suppe oder Muh und zusammen Z Brote s 2 lb. Diejenigen,
die mit Rind und Rotz erschienen, Z Brote s Z lb. StaA q2S>.

78 StaA 4lS>.
7» StaLuzern, H >«, Urbar der Herrschast Heidegg, vergl. Riem, Geschichte

dcr Benediktiner Abtei Muri-Gries.
«» StaA 4IS7.
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c) FUTIcrrîaDer- Urfprünglidj tjanbelte es fidj nicfjt um
eine fije Slbgabe, fonbern um bie Derpflidjtung, beim Sluftritt bes

Sanboogtes für ben Unterfjalt ber Pferbe unb Seute 3U forgen.81 Die
(Semeinben ber untern Kmter famen biefer Derpflidjtung in Form
eines jäfjrlidjen ginfes oon 22 îïïatter Ejaber nadj.82 Die urfprünglidje

Form erhielt fidj in Bosroil unb Bettroil. Kam ber Sanboogt
nadj Bosroil, um (Seridjt 3U fjalten, mußte „beß gottsfjauß feller
ober ambtmann auf bem feüerfjof 3U Bosroil bes tags 3eit, fo bie

gebing feynb, 3u imbißjeit ein rootjl bereitfj unb 3ugerüft matjl geben
unb fürftellen unb feyne pfert an fuetter ertjalten unb fo fidj bas

gridjt fo lang ocr3iedjen tfjäte, bafj er besfelben tages oon bannen nit
rootjl oerreitfjen ober fommen modjte, foü er itjme abermatjl bafj

nadjtmaljl unb morgen ein morgenfuppen geben."83

Die gleidje Derpflidjtung traf ben Frontjof 311 Bettroil. Da aber

im genannten Dorf nur feiten «Seridjt gefjalten rourbe, fam es 1666

3ur Umroanblung in einen gins oon 20 lb, bie bei ben Slbridjtungs»
foften 3u Diümergen abgeredjnet rourben, fpäter als Dogtfteuern unter
ben Cinnatjmen in ben lanboögtlidjen Hedjnungen ber obern Freien
Ümter eingetragen rourben.84

«Sleidjerroeife fjatte audj ber Iïïeierfjof 3U Ejägglingen feinen
Ceil an bie «Seridjtsfoften 3U bejaljlen. Saut Urbar oon 1654 traf ibn
bie Derpflidjtung, bei ben Ejerbft- unb îïïaiabridjtungen ben Sanb=

oogt ju britt einen Cag unb 3roei Hädjte 3U fjalten.85

d) Der Slb3ug. Das Faljrenbe (Sut, bas bie Dogtei oerließ,
roar einer befonberen (Sebütjr, bem Slb3ug unterroorfen. Sludj biefe
Slbgabe ging auf bie Ejörigfeit 3urüd, rourbe 3toar fpäter als eine

Folge ber Dogtei angefefjen.86

8i Ejans Habbols, Der Aargau nadj bem babsburg. Urbar, Argooia, Bb.

XXXIV, S. 145.
82 StaA 4246, 4247.
83 (Semeinbearrijio 3U Bosroil, Hedjte bes groings unb Amts Bosroil 1787.
84 Argooia Sb. IX. S. 125; StaA 4348; €. A. Bb. VII, 2, S. 801; Stajrauen-

felb, ©beres Jreye Amt, Sanboogteiamtlidje Hedjnungen.
85 StaA 4246, 4247. IDie bodj bas ben lïïcierbof fam unb ob fpäter, roie

bei Bettroil.. bie Umroanblung in einen fijen gins erfolgte, fonnte idj aus ben

3abresredjnungen unb ben anbern ©uellen nidjt erfeben.
86 näheres fiche: Ejäufer Kafpar, Über ben Abjug in ber Sdjroeis, in: 3aljrb.

f. Sdjro. (Sefdj. 8b. 34.
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Futterhaber. Ursprünglich handelte es sich nicht um
eine fixe Abgabe, sondern um die Verpflichtung, beim Auftritt des

Landvogtes für den Unterhalt der Pferde und Leute zu sorgen.«' Die
Gemeinden der untern Amter kamen dieser Verpflichtung in Form
eines jährlichen Zinses von 22 Malter Haber nach.«? Die ursprüngliche

Form erhielt sich in Boswil und Bettwil. Kam der Landvogt
nach Boswil, um Gericht zu halten, mußte „deß gottshauß keller
oder amotmann auf dem kellerhof zu Boswil des tags zeit, so die

geding sevnd, zu imbißzeit ein wohl bereith und zugerüst mahl geben
und fürstellen und sevne pfert an fuetter erhalten und so sich das

glicht so lang verziechen thäte, daß er desselben tages von dannen nit
wohl verreithen oder kommen möchte, soll er ihme abermahl daß

nachtmahl und morgen ein morgensuppen geben."««

Die gleiche Verpflichtung traf den Fronhof zu Bettwil. Da aber

im genannten Dorf nur feiten Gericht gehalten wurde, kam es 1666

zur Umwandlung in einen Zins von 20 lb, die bei den Abrichtungs-
kosten zu villmergen abgerechnet wurden, später als vogtsteuern unter
den Einnahmen in den landvögtlichen Rechnungen der obern Freien
Ämter eingetragen wurden.««

Gleicherweise hatte auch der Meierhof zu Hägglingen seinen

Teil an die Gerichtskoften zu bezahlen. Laut Urbar von I6Z4 traf ihn
die Verpflichtung, bei den Herbst- und Maiabrichtungen den Landvogt

zu dritt einen Tag und zwei Nächte zu halten.««

g) Der Abzug. Das Fahrende Gut, das die vogtei verließ,
war einer besonderen Gebühr, dem Abzug unterworfen. Auch diese

Abgabe ging auf die Hörigkeit zurück, wurde zwar später als eine

Folge der vogtei angesehen.«»

si Hans Nabholz, Der Aargau nach dem Habsburg, Urbar, Argovia, Bd,

XXXIV, S. I4S.
s? StaA 4,246, 4247.
ss Gemeindearchiv zu Boswil, Rechte des Swings und Amts Boswil 1787,
»4 Argovia Ld, IX. S. I2Z; StaA 424»; S. A. Bd. VII, 2, S. so>; StaLrauen.

feld, (Oberes Lreve Amt, Landvogteiamtliche Rechnungen.
ss StaA 4246, 4247. U?ie Koch das den ZNeierlzof kam und ob später, wie

bei Bettwil,, die Umwandlung in einen fixen Jins erfolgte, konnte ich aus den

Iahresrechnungen und den andern Wuellen nicht ersehen.
s« Näheres siebe: Hauser Raspar, Über den Abzug in der Schweiz, in: Jahrb.

f. Schw. Gesch. Bd. 24.
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1653 rooUten einige (Sefanbten ber Cagfatjung Slbfdjaffung biefer
(Sebütjr, für ben Fall, bafj bas (Sut auf eibgenöffifdjes (Sebiet fäme.
Slnbere (Sefanbten aber beljarrten auf ber ooUen Slusübung biefes

obrigfeitlidjen Hegais.87

3m aUgemeinen galt im gan3en (Sebiet ber Freien 2'imter ber

(Srunbfatj bes «Segenredjts. Der Slb3ug rourbe alfo oon «Sütern, bie

in eibgenöffifdjes (Sebiet famen, nadj ben (Srunbfätjen, bie im be-

treffenben ©rt galten, bejogen. TDer ins Sluslanb jog, oon beffen
«Sut rourben io % ©erlangt. (Sing einer ins (Sebiet eines 3ugeroanb-
ten ©rtes, betrug er 6 % unb in eibgenöffifdjes (Sebiet ober Unter-
tancnlanb 5 %. Kam bas Dermögen eines fremben Ejänblers ins
Sluslanb, mußten 20 % entridjtet roerben.88 Die Cinnatjmen aus ben

3lb3ügen gefjörten 3u ben bebeutenberen ber Dogtei. Sie betrugen
nebft ben 20 % fürs Sanboogteiamt:

Untere Freie Hinter : ©bere freie 2"lmter:

1750 1596 Ib 9 \b 1057 lb 11 fb
1751 178 tt — I960 tt 19 n

1752 500 n — 398 n 15 „
1753 781 tt — 1589 tt 3 „
1754 91 tt 3 755 n 12 „
1755 209 u 2 1534 t> 9 n

1756 210 ii U 558 a 10 „
1757 178 tt 7 1374 tt 7 „
1758 155 tt 9 877 tt 10 „
1759 410 tt 16 1794 tt 8 „
1760 316 tt 5 277 tt 14 „

Der Be3ug biefer Slbgabe bradjte ben regierenben ©rten ©iele

Slnftänbe mit ben Untertanen. Cine genaue Kegelung roarb baburdj
erfdjroert, bafj nidjt nur bie regierenben ©rte biefes Hedjt befaßen,

fonbern audj niebere «Seridjtsfjerren, fo bas Klofter Iïïuri im Stmt

Iïïuri, bie Ejerrfdjaft Ejilfifon in itjrem (Sebiet, bie Stabt S^ern in
Dietroil ufro.89

87 StaA 4121.
88 <£benba.

8» StaA 4t 19- 3" Bimsen botte bie (Semeinbe bas Absugsredjt, mufjte
aber bie Ejälfte baoon bem Klofter abliefern. StaK 4443, Stagiiridj B VIII 501 f.
33; €. A. Bb. VI, 1 b S. 1350.

i«

1,35

1655 wollten einige Gesandten der Tagsatzung Abschaffung dieser

Gebühr, für den Fall, daß das Gut auf eidgenössisches Gebiet käme.

Andere Gesandten aber beharrten auf der vollen Ausübung dieses

obrigkeitlichen Regals.«?

Im allgemeinen galt im ganzen Gebiet der Freien Ämter der

Grundsatz des Gegenrechts. Ver Abzug wurde also von Gütern, die

in eidgenössisches Gebiet kamen, nach den Grundsätzen, die im
betreffenden Brt galten, bezogen. U?er ins Ausland zog, von dessen

Gut wurden 10 A verlangt. Ging einer ins Gebiet eines zugewandten

Brtes, betrug er 6 A und in eidgenössisches Gebiet oder
Untertanenland 5 I. Kam das vermögen eines fremden Händlers ins
Ausland, mußten 20 A entrichtet werden.«« Die Einnahmen aus den

Abzügen gehörten zu den bedeutenderen der vogtei. Sie betrugen
nebst den 20 A fürs Landvogteiamt:

Untere Freie Ämter: Obere Freie Ämter:
1750 1596 lb 9 sh 1057 lb 11 sh

I?51 178 „ — „ i960 „ 19

1752 500 „ — „ 593 „ 15 „
1755 781 „ — „ 1539 „ 5 „
1?5q 91 5 „ 755 „ 12 „
1755 209 „ 2 „ 1554 9

1756 210 „ 11 „ 553 „ 10 „
1757 173 „ 7 „ 1574 „ 7 „
1758 155 „ 9 877 „ 10 „
1759 41« „ 16 „ 1794 „ s „
1760 516 „ 5 „ 277 „ 14

Der Lezug dieser Abgabe brachte den regierenden Grten viele
Anstände mit den Untertanen. Eine genaue Regelung ward dadurch

erschwert, daß nicht nur die regierenden Grte dieses Recht besaßen,

sondern auch niedere Gerichtsherren, so das Rlöster Muri im Amt
Muri, die Herrschaft Hilfikon in ihrem Gebiet, die Stadt Luzern in
Dietwil usw.««

87 StaA 4>2,.
»8 Ebenda.
s« StaA q> 19. In Bünzen hatte die Gemeinde das Abzugsrecht, mußte

aber die Hälfte davon dem Kloster abliefern. StaA 4442, StaJUrich B VlII Z0> f.
Z5; E. A. Bd. VI, b S, ,ZS0.



156

Slb3ugsfrei roar in ben obern Hmtcrn «Sut, bas Hooi3en ins
Klofter mitnahmen, roäfjrenb biefes in ben untern Kmtern feine

Slusnatjme madjte.90 IDas fonft bie Stbjugsfreitjeit betraf, fönnten

fidj bie Sanboögte nie auf flare Befdjlüffe bes Synbifates ftütjen, ber

eine rourbe ©om anbern roieber aufgefjoben. So roar es mit ber Ejin-
terlaffcnfdjaft ber priefter. Cine geitlang roar biefe abjugsfrei, bann
rourbe er roieber eingeführt für ben $aü, bafj fie in roeltlidje Ejänbe

fommen foüte. frei aber ein foldjes Dermögen roieberum einem

priefter 3U, blieb es ©on Slbgaben frei.91

(Segenüber Franfreidj galt balb Slbjugsfreitjeit, balb rourbe fie
roieber aufgetjoben. 1775 fam ber merfroürbige Befdjluß juftanbe,
©on (Sütern aus ben obern Freien Hmtcrn, bie nadj Franfreidj
fommen, be.n 3Ib3ug 3U ©erlangen, roobei aber ber Sanboogt nur 5V_>

Ceile, entfprccfjenb bem Kegicrungsanteil ber fattjolifdjen ©rte, oer-
redjnen burfte. Die übrigen 2V2 Ceile, bie auf güridj, Bern unb

ecangelifdj (Slarus fielen, rourben gar nidjt be3ogen.92

Cin Durdjeinanber auf bem (Sebiete bes Slb3uges beftanb nidjt
nur in ben Freien Kmtern. Die regierenben ©rte felbft ©ermodjten
nie bauernb ©rbnung 3U fdjaffen unb itjre gegenfeitigen Derljältniffe
flar 3u regeln. Die Dogteien fpiegelten nur bie bicsbc3üglidjen un-
georbneten Derljältniffe ber regierenben ©rte roieber.

e) Die Dogtfjüfjner. Sämtlidje Ejaustjaltungen in ben

Freien Kuttern fdjulbeten bem Sanboogt ein Ejerbft- ober Faftnadjt-
fjufjn, eine Slbgabe, bie fdjon im tjabsburgifdjen Urbar fetjr tjäufig
genannt roirb unb gerabe3u als eine Beigabe für aüe übrigen
Slbgaben erfdjeint.93 So be3ogen fie nidjt nur bie eibgenöffifdjen Dögte,
fonbern audj bie niebern «Seridjtsfjerren. Das Klofter ÏÏÏuri roanbelte
bas Ejütjnergelb anfangs bes 18. 3arirfjunberts in einen fijen jätjr-
lidjen gins um unb bc3og fo aus ben untern Hmtcrn:

Diümergen 6 gl — ftj
Büttifon 1 „ 20 „
IDoblen 6 „ — „

so <£. A. Bb. VII, I, S. 951, 972.
si (E. A. Sb. VI, lb. S. 1350, StaA 4259.
92 (E.A. 8b. VII, 2, S. 531. Über bas Derbältnis su Jranfreidj fiche K.

Ejaufer, a. a. ©. S. 68—75.
93 Ej. Habhol3, ber Aargau nadj bem babsburgifdjen Urbar, S. 152.
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Abzugsfrei war in den obern Ämtern Gut, das Novizen ins
Rlofter mitnahmen, während dieses in den untern Ämtern keine

Ausnahme machte.»« N)as sonst die Abzugsfreiheit betraf, konnten

sich dic Landvögte nie auf klare Beschlüsse des Syndikates stützen, der

eine wurde vom andern wieder aufgehoben. So war es mit der

Hinterlassenschaft der Priester. Eine Zeitlang war diese abzugsfrei, dann
wurde er wieder eingeführt für den Fall, das; sie in weltliche Hände
kommen sollte. Fiel aber ein solches Vermögen wiederum einem

Priester zu, blieb es von Abgaben frei.«'
Gegenüber Frankreich galt bald Abzugsfreiheit, bald wurde sie

wieder aufgehoben. 1,775 kam der merkwürdige Beschluß zustande,

von Gütern aus den obern Freien Ämtern, die nach Frankreich
kommen, den Abzug zu verlangen, wobei aber der Landvogt nur 5'/2
Teile, entsprechend dem Negierungsanteil der katholischen Grte,
verrechnen durste. Die übrigen 2^2 Teile, die auf Zürich, Bern und

evangelisch Glarus fielen, wurden gar nicht bezogen.«?

Ein Durcheinander auf dem Gebiete des Abzuges bestand nicht
nur in den Freien Ämtern. Die regierenden Grte selbst vermochten
nie dauernd Grdnung zu schassen und ihre gegenseitigen Verhältnisse
klar zu regeln. Die vogteien spiegelten nur die diesbezüglichen
ungeordneten Verhältnisse der regierenden Grte wieder.

e) Die vogthühner. Sämtliche Haushaltungen in den

Freien Ämtern schuldeten dem Landvogt ein Herbst- oder Fastnachthuhn,

eine Abgabe, die schon im Habsburgischen Urbar sehr häufig
genannt wird und geradezu als eine Beigabe für alle übrigen
Abgaben erscheint.«« So bezogen sie nicht nur die eidgenössischen Vögte,
sondern auch die Niedern Gerichtsherren. Das Rlöster Muri wandelte
das Hühnergeld ansangs des 1,8. Jahrhunderts in einen fixen
jährlichen Sins um und bezog fo aus den untern Ämtern:

villmergen 6 gl — sh

Büttikon l „ 20 „
Mohlen 6 „ — „

«« S.A. Bd. VII, I, S. gsi, 972.
»' E. A. Bd. VI. lb. L. IZ5«, StaA 4259.
«? S.A. Bd. VII, 2, S. 2Z>, Über das Verhältnis zu Frankreich siehe A,

Hauser, a. a. G. S. 68—7Z.
sz H. Nabholz, der Aargau nach dem Habsburgischen Urbar, S, IS2.



TDaltcnfdjroil 2 gl
Bosroil 4 „
Kauern unb Ejinterbüfjl 1 „
Befenbüren 2 „
Bün3en 2 „
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10 ftj

Dom Ejütjnergelb befreit roaren bie Untercögte, ^ürfpredien,
TDcinfdjätjer, Sigrifte ufro.

SIU bie angefüfjrten Saften unb Slbgaben Ijatten meljr perfön-

lidjen Ctjarafter unb gingen teilroeife aus bem mittelalterlidjen
Ejörigfeitsücrljältnis fjeroor. Daju famen aber nodj bebeutenbere

Slbgaben, bie mit bem (Srunb unb Boben oerbunben roaren, bie

Keattaften.

f) Die g e tj n t c n. îïïit Slusnatjmc roeniger «Süter, mußte

oom ganjen Crtrag bes angebauten Sanbes ber jefjnte Ceil
abgeliefert roerben. Dabei natjmen bie regierenben ©rte biefes Kedjt nur
in Sllifon in Slnfprudj. Stn aüen anbern ©rten fam es Kirdjen,
Klöftern, Spitälern unb roeltlidjen Ejerrfdjaften 3U.94

Die getjntljerren tjatten fetjr oft Sdjroierigfeiten mit ben Slb-

gabepftidjtigen, bie auf aüe möglidjen Strien ©erfudjten, bas Itiaß fo

niebrig als möglidj 3U fjalten. Die regierenben ©rte roaren öfters
genötigt, Dorfdjriften fjcraus3ugeben, roie bie geljnten entridjtet
roerben mußten. Dor ber SluffteUung unb Slbjäfjlung ber (Sarben

foUten feine roeggenommen roerben. Ejatte berfelbe Bauer nodj roeitere

Derpflidjtungen, burfte er ifjnen erft nadjfommen, nadjbem er
bem geljnttjerrn gegenüber feine pflidjt erfüüt fjatte. Crgab es bei

ber Hbjäfjtung ungerabe (Sarben, mußten biefe auf einem anbern
Slder tjirtjugejäfjlt roerben.95

Sefjr oft beftritten bie Untertanen ben getjntljerren bas Kedjt,
©on geroiffen Frucb.ien ben 3etjnten Ceil 3U ©erlangen unb fudjteu

94 über ben Urfprung bes gebntens oergl. Jreioogel, a. a. ©. Bafler 3af>i"
budj 1925, S. 166 ff; <£. Ejis, (Sefdjidjte bes neuern Sdjroeiserifdjen Staats-
redjts, Sb. I, S. 530 ff; Of). (Sierfe, Dcutfdjes prioatredjt, 8b. II, S. 744 ff.

gebntfrei roaren: Der Kteierbof in Ejägglingen, StaA 4455; bie îïïeierbof-
guter in Ogerig, StaBern Arcfj. III, Jrciämter, Bb.D; einige ildcr in Bünsen,
StaA 5117; 5 Itiannroerf in Anglifon, ebenba; bie Burg in Ejilfifon, ebenba;
3n ©berrüti roaren einige (Süter rom Jclb3ebnten befreit, StaA 4557.

95 StaA 4134, 4135, 4257.
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Maltcnschwil 2 gl i« sh

Boswil 4 ^ "
Rallern und Hinterbühl l „ — „
Besenbüren 2 „ — „
Bünzen 2 „ — „

vom Hllhnergeld befreit waren die Untervögte, Fürsprechen,

Mcinschätzer, Sigriste usw.

All die angeführten Lasten und Abgaben hatten mehr persönlichen

Charakter und gingen teilweise aus dem mittelalterlichen
Hörigkeitsverhältnis hervor. Dazu kamen aber noch bedeutendere

Abgaben, die mit dem Grund und Boden verbunden waren, die

Reallasten.

f) Die Sehnten. Mit Ausnahme weniger Güter, mußte

vom ganzen Ertrag des angebauten Landes der zehnte Teil
abgeliefert werden. Dabei nahmen die regierenden Vrte diefes Recht nur
in Alikon in Anspruch. An allen andern Grten kam es Rirchen,

Rlöftern, Spitälern und weltlichen Herrschaften zu.««

Die Sehntherren hatten sehr oft Schwierigkeiten mit den

Abgabepflichtigen, die auf alle möglichen Arten versuchten, das Masz so

niedrig als möglich zu halten. Die regierenden Vrte waren öfters
genötigt, Vorschriften herauszugeben, wie die Sehnten entrichtet
werden mußten, vor der Ausstellung und Abzahlung der Garben

sollten keine weggenommen werden. Hatte derselbe Bauer noch weitere

Verpflichtungen, durfte er ihnen erst nachkommen, nachdem er
dem Sehntherrn gegenüber seine Pflicht erfüllt hatte. Ergab es bei

der Abzahlung ungerade Garben, mußten diese auf einem andern
Acker hinzugezählt werden.««

Sehr oft bestritten die Untertanen den Sehntherren das Recht,

von gewissen Früchten den zehnten Teil zu verlangen und suchten

«-> Über den Ursprung des Zehntens vergl. Lreivogel, a. a. B. Lasier Zahr»
buch IY2Z, S. ISS ff; T. His, Geschichte des neuern Schweizerischen Staats»
rechts, Bd. I, S. SSO ff; B. Gierke, Deutsches Orivatrecht, Bd. II, S. ?qq ff.

Jehntfrei waren: Der Meierhof in Hägglingen, StaA 44SZ; die Meierhof»
guter in Tägerig, StaBern Arch, III, Freiämter, Bd.D; einige Äcker in Bünzen,
StaA Sit?; S Mannwerk in Anglikon, ebenda; die Burg in Hilfikon, ebenda;

In Bberrüti waren einige Güter vom Lcldzehnten befreit, StaA 4ZZ7.
«« StaA 4IZS, 42S7.
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nadj3uroeifen, er fei abbc3atjlt roorben.96 Die Cntfdjeibung burdj ben

Sanboogt ober bas Synbifat fiel meiftens 3U ungunften ber Untertanen

aus, ba in TDirflidjfeit bas gefjntredjt nodj überaü in Kraft
roar unb nur in roenigen Fäüen eine Slb3atjlung ftattgefunben Ijatte.97

Unter ben ©erfdjiebenen getjntarten getjörte ber Felo* ober

Frucfjt3eljnt ju ben bebeutenbften. îïïit bem Blut- ober Kalber3etjn-
ten, roie er in anbern Dogteien nodj geforbert rourbe, roaren bie

Freiämter Bauern nidjt belaftet.98 Der ^elbjeljnt tjingegen rourbe
nodj mit ber alten Strenge eingefammelt. 3e nadj ben Früdjten
unterfdjeiben roir ben «Sroß3eljnten unb Klein3efjnten.

Der große gefjnt erftredte fidj auf aUe ^elbfrücfjte, roie

Korn, Ejabcr, Koggen, TDei3en, (Serfte, Strotj, Faßmus unb IDein.
(Sefonbert ©erliefjen rourbe ber Ejeiijefjnt." Diefer roar faft überaü
entroeber in einen jäfjrlidjen gins umgeroanbelt, ober bann rourbe er
in einer roeniger brüdenben Haturalgabe, roie Ejaber entridjtet.100

Der Klein3etjnt umfaßte bie (Sorten- unb Baumfrüdjte,
Hüben, Kartoffeln, Ejanf, Hüffe, Botjnen, Crbfen ufro. Cr rourbe

©on ben Untertanen als befonbers brüdenb unb läftig empfunben.
Bei Bauernunrutjen figurierte beffen Slblöfung ober Sluftjebung
ftänbig unter ben ©erfdjiebenen F°rberungen. Cs gelang jebodj ben

Bauern nur feiten, bas geplante giel 3U erreichen. 3fyre Forberungen
rourben meiftens entroeber geroaltfam erftidt ober nur in geringerem
TUaße erfüüt. So erreidjten 1525 nur roenige (Segenben bie Slb-

fdjaffung bes Klein3efjntens. Sin ben meiften ©rten rourbe er
entroeber für fur3e geit nadjgelaffen ober mit bem Derfpredjen, iljn

96 StaA 4544, 4280.
97 3m Amt muri roar ber Ejeu-, ©bft- unb Sdjroeinescbnt abgeiöft, StaA

4344-
98 Dergl. (Sierfe, a.a.Of). S. 746 ff; Ejans Kreis, Die Jreiljerrfdjaft Sar-

Jorftegg, S. 43 ff; Ejans Beufdj Hedjtsgefdjidjte ber (Sraffdjaft EDerbenberg,
S. 46, 47. Ej. Habbols, Die Bauernberocgung in ber ©ftfdjroeis oon 1524 bis
1525, Büladj 1898, S. 67 ff.

99 StaK 5929.
100 3n Sarmenftorf pro ITtannroerf ein Piertel Ejaber (Sarmenftorf, (Eljron.

8b. III.); in Altfon galt er 0% ITtalter Ejaber (StaA 4280); 3n eine fire
Summe (Selb umgeroanbelt roar er in: Anglifon, 35 gl; Büttifon, 43 gl 26 fb
8 be; Ejinterbübl, Kallern, IDaltenfdjroil, Hottenfdjroil, 48 Piertel Ejaber (StaA
5929); Sul3 gab oor ber (Ernte 2 gl 20 fb (StaSu3ern, Urbar ber Ejerrfdjaft
Ejeibegg, Vj io).
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nachzuweisen, er sei abbezahlt worden.«» Vie Entscheidung durch den

Landvogt oder das Syndikat fiel meistens zu Ungunsten der Untertanen

aus, da in Wirklichkeit das Zehntrecht noch überall in Kraft
war und nur in wenigen Fällen eine Abzahlung ftattgefunden hatte.«'

Unter den verschiedenen Zehntarten gehörte der Feld- oder

Fruchtzehnt zu den bedeutendsten. Mit dem Blut- oder Kalberzehnten,

wie er in andern vogteien noch gefordert wurde, waren die

Freiämter Lauern nicht belastet.«« Ver Feldzehnt hingegen wurde
noch mit der alten Strenge eingesammelt. Ie nach den Früchten
unterscheiden wir den Großzehnten und Kleinzehnten.

Ver große Zehnt erstreckte sich auf alle Feldfrüchte, wie
Korn, Haber, Roggen, Weizen, Gerste, Stroh, Laßmus und Wein.
Gesondert verliehen wurde der Heuzehnt.«« Vieser war sast überall
entweder in einen jährlichen Zins umgewandelt, oder dann wurde er
in einer weniger drückenden Naturalgabe, wie Haber entrichtet.'««

Ver Kleinzehnt umfaßte die Garten- und Baumfrüchte,
Rüben, Rartoffeln, Hanf, Nüsse, Bohnen, Erbsen usw. Er wurde
von den Untertanen als besonders drückend und lästig empfunden.
Bei Bauernunruhen figurierte dessen Ablösung oder Aufhebung
ständig unter den verschiedenen Forderungen. Es gelang jedoch den

Bauern nur selten, das geplante Ziel zu erreichen. Ihre Forderungen
wurden meistens entweder gewaltsam erstickt oder nur in geringerem
Maße erfüllt. So erreichten I.52S nur wenige Gegenden die
Abschaffung des Rleinzehntens. An den meisten Grten wurde er
entweder für kurze Zeit nachgelassen oder mit dem versprechen, ihn

56 StaA 4244, 4280.
57 Im Amt Muri war der Heu-, Gbst» und Schweinezehnt abgelöst, StaA

«8 vergl, Gierke, a. a. B. S. 746 ff; Hans Areis, Die Freiherrschaft Sax»

Forstegg, S. 4,5 ff; Hans Beusch Rechtsgeschichte der Grafschaft Werdenberg,
S. 46, 47. H. Nabholz, Die Bauernbewcgung in der Bstschweiz von >524 bis

,525, Bulach I8Y8, S. 67 ff.
«» StaA 5929.
1«« In Sarmenstorf pro Mannwerk ein viertel Haber (Sarmenftorf, Thron,

Bd. III,); in Alikon galt er 5X> Malter Haber (StaA 4280); In eine fixe
Summe Geld umgewandelt war er in: Anglikon, 55 gl; Büttikon, 45 gl 26 sb

8 he; Hinterbühl, Rallern, waltenschwil, Rottenschwil, 48 viertel Haber (StaA
5929); Sulz gab vor der Ernte 2 gl 20 sh (Stakuzern, Urbar der Herrschaft
Heidegg, H 10),
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nur für bie pfarrbefolbung ober für bie Slrmen 3U ©erroenben, roie

bistjer erfjoben. 3m Cfjurgau falj bie ©brigfeit ©on einer Sluffjebung
ab mit ber Begrünbung, „es ge3ieme fidj nidjt, jemanb ©on feinen
rcdjtmäßig erroorbenen Freitjeitcn unb Hedjtfamen otjne Hedjt 3U

brängen." Cin3ig in ber Bafler Sanbfdjaft, im Bernbiet unb im
gürdjer Untertanenlanb, fam es 3U Heformen.101 3n ben Freien
Hmtern erfolgte bie Slblöfung nur an eitt3elnen ©rten, roas aber bodj

3eigt, bafj fie möglidj roar. TDo ber Kleinjefjnt roeiter beftanb, roaren
Klagen ber getjntfjerren roegen fdjledjter Slblieferung fetjr jafjlreidj.
IDie ber Ejeujcfjnt, rourbe audj ber fleine Frudjt3eljnt an ben meiften
©rten in ber Form eines (Selb3infes entridjtet. Slnbere roieberum

bradjten ifjn, roie ben (Sroß3etjnten, entroeber oon 3flbr 3U 3atjr bei

einer (Sant an ben îïïeiftbietenben ober oertietjen ifjn auf beftimmte
3afjre. Der Slbt ©on îïïuri beljielt fidj ben Wein* unb Huß3etjnten
©or.102

Stnfdjließcnb an bie Derletjnung bes geljnten rourbe ben îïïit-
roirfenben Braten unb IDein gefpenbet. Sludj bie Bauern, bie bie

Früdjte ablieferten, rourben 3U einem Tïïafjle gelaben. 3m Saufe bes

18. 3aljrfjunberts ©erfdjroanben biefe Fefte atlmätjlicfj. Sin beren

Stelle rourbe ben Bauern etroas an «Selb ober Früdjten entfdjäbigt.103
Die roidjtigften Cage ber Slblieferung ber Früdjte roaren: St.

ÎÏÏicfjael, St. (Saüus unb St. ÏÏÏartin.104

Durdj bie im 17. unb 18. 3aljrljunbert tjäufigen IDalb- unb

Slümenbrobungen entftanben Sdjroierigfeiten jtpifcfjen ben regierenben

©rten unb ben getjntljerren. Die 3nr)aber bes Unioerfa^efjnt-
redjts madjten Slnfprudj auf bas gau3e ertragsfäljige Sanb einer
«Semeinbe, roäfjrenb bie ©rte ifjr Cigentumsredjt über bie Ejodj« unb

Fronroälber geltcnb madjten. Die Slusreutung biefer IDälber
bebeutete für fie einen eingriff in itjr Cigentum. Darum beftimmte

fdjon bie Heformation ©on 1637, in Ejodj- unb Fronroälbern bürfe

101 V). Habbol3, Die Bauernberocgung in ber ©ftfdjroei3, S. 67 ff; Ej. Hab-

bol3, 0. Ifîuralt, Jeller, (Sefdjidjte ber Sdjroeis, Bb. I. S. 370, 371.
102 StaA 4985. Klagen bes Klofters muri gegen bie Bauern, in 5957.
103 c£. Suter, Don ben Jreiämter gebnten bes Klofters €ngelbcrg, in:

Unfere Ejeimat, 1905; Die Befitjungen bes Stifts Sdjännis 5U IDoblen, ebenba;

p. martin Baur, Die (Sefdjidjte ber ©emeinbe Sarmenftorf. Qn Ittanuffript
gütigft 3ur Perfügung geftellt.)

104 StaK 4985.

159

nur für die Pfarrbesoldung oder fiir die Armen zu verwenden, wie
bisher erhoben. Im Thurgau sah die Gbrigkeit von einer Aushebung
ab mit der Begründung, „es gezieme sich nicht, jemand von feinen
rechtmäßig erworbenen Freiheiten und Rechtsamen ohne Recht zu

drängen." Linzig in der Basler Landschaft, im Bernbiet und im
Zürcher Untertanenland, kam es zu Reformen."" In den Freien
Amtern erfolgte die Ablösung nur an einzelnen Grten, was aber doch

zeigt, daß sie möglich war. Ivo der Rleinzehnt weiter bestand, waren
Rlagen der Zehntherren wegen schlechter Ablieferung sehr zahlreich.
Mie der Heuzehnt, wurde auch der kleine Fruchtzehnt an den meisten
Grten in der Form eines Geldzinses entrichtet. Andere wiederum
brachten ihn, wie den Großzehnten, entweder von Jahr zu Jahr bei

einer Gant an den Meistbietenden oder verliehen ihn auf bestimmte

Jahre. Der Abt von Muri behielt sich den Mein- und Nußzehnten
vor.'«?

Anschließend an die verlehnung des Zehnten wurde den

Mitwirkenden Braten und Mein gespendet. Auch die Bauern, die die

Früchte ablieferten, wurden zu einem Mahle geladen. Im Laufe des

18. Jahrhunderts verschwanden diese Feste allmählich. An deren

Stelle wurde den Bauern etwas an Geld oder Früchten entschädigt.'"«
Die wichtigsten Tage der Ablieferung der Früchte waren: St.

Michael, St. Gallus und St. Martin."«
Durch die im 1,7. und 18. Jahrhundert häufigen Mald- und

Allmendrodungen entstanden Schwierigkeiten zwischen den regierenden

Grten und den Sehntherren. Die Inhaber des Universalzehntrechts

machten Anspruch auf das ganze ertragsfähige Land einer
Gemeinde, während die Grte ihr Eigentumsrecht über die Hoch- und

Fronwälder geltend machten. Die Ausreutung diefer Mälder
bedeutete für sie einen Eingriff in ihr Eigentum. Darum bestimmte

schon die Reformation von 1,657, in Hoch- und Fronwäldern dürfe

l«l H. Nabholz, Die Bauernbewcgung in der Vftfchweiz, S. S7ff; H, Nab>

holz, v. Muralt, Feller, Geschichte der Schweiz, Bd. I. S. 27«, 271.
l«s StaA qg«2. Rlagen des Rlosters Muri gegen die Bauern, in 2927.
i«z E, Suter, von den Freiamter Zehnten des Rlosters Lngelberg, in:

Unsere Heimat, 1922; Die Besitzungen des Stifts Schännis zu Wohlen, ebenda;

p. Martin Baur, Die Geschichte der Gemeinde Sarmenstorf. (In Manuskript
gütigst zur Verfügung gestellt.)

i«4 StaA 4982.
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nur auf obrigfeitlidje Crlaubnis fjin unb gegen bie Cntridjtung
eines Keute3infes ausgereutet roerben.105 Die Beftimmung fanb aber

roenig Beadjtung. Die Fra9e oes Heugrüt3infes unb Hooa^efjntens
rourbe im gufammentjang mit ben Bereinigungen ber (Srunb- unb

Bobenjinfe roieber aufgegriffen. Die (Sefanbten ber 3atjrredjnung
beftimmten 1729:

a) Cine (Semeinbe barf nur mit Crlaubnis ber Ijoljen ©brigfeit,

nidjt bes Sanboogtes ober ber (Sefanbten ber ©rte, Ejodjroatb
ausftoden unb 3U îïïattlanb ober anberem (Sebraudje einfdjlagen;
roie unb auf roie oiel geit bas gefdjetjen fann, beftimmt ebenfalls
niemanb anbers als bie Ijotje ©brigfeit.

b) Sluf bie mit Crlaubnis ausgeftodten unb ausgebauten
Ejodj- unb ^Cronrpälber ift ein angemeffener Heutejins 3U legen,
bis bas Stüd roieber 3U Walb eingefdjtagen ift.

c) Der Heugrüt ober HoDa^efjnt foü ebenfaUs 3uljanben ber

©brigfeit be3ogen roerben, es fei benn, bafj jemanb anbers fein
no©at3efjntredjt bartun fönne; ber Heute3ins foU immer ©on ber

©brigfeit bc3ogen roerben. IDenn jemanb fein geljntredjt auf bas

ausgeftodte fjodjroälbifdje Sanb innert ben erften 3 3flljren nidjt
bartun fann, foüen getjnt unb Keute3ins ftänbig 3utjanben ber

©brigfeit be3ogen roerben.

d) TDerben partifularroalbungen entroeber nadj eigenem (Se-

faüen ober mit Crlaubnis ber Setjenstjerren ausgeftodt unb angebaut,

foU baoon fein Keutc3ins genommen roerben. Des getjntens

fjalber bleibt es bei ben Beftimmungen unter r>

e) SlUmenben unb (Semeinbegüter bürfen otjne obrigfeitlidje
Crlaubnis nidjt oerfauft, oertaufdjt, ©erteilt ober jerftücfelt roerben;

audj bürfen auf benfelben feine großen Slufbrüdje gemacht
roerben. Don erlaubten Slufbrüdjen ift fein Keute3ins 5U be3ie=

tjen, rootjl aber nadj obigen Beftimmungen ber gefjnte.106

Die getjntljerren befamen burdj lang bauernbe Unterfudjungen
unb Sitjungen fetjr ©iele Koften, rourben aber, fofern fie iljr Hedjt
nadjrocifen tonnten, babei gefdjütjt. Den Hoüa^etjnten be3ogen: Su-

3ern in Sins, gug in ©berrüti, îïïuri im Stmt îïïuri, foroie in Bos-

105 StaA 4126.
106 <£. A. 8b. VII, 1, S. 975—977.
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nur auf obrigkeitliche Erlaubnis hin und gegen die Entrichtung
eines Reutezinses ausgereutet werden.'«« Die Bestimmung fand aber

wenig Beachtung. Die Frage des Neugrützinses und Novalzehnten?
wurde im Zusammenhang mit den Bereinigungen der Grund- und

Bodenzinse wieder aufgegriffen. Die Gesandten der Iahrrechnung
bestimmten 1.729:

a) Eine Gemeinde darf nur mit Erlaubnis der hohen Gbrigkeit,

nicht des Landvogtes oder der Gesandten der Grte, Hochwald
ausstocken und zu Mattland oder anderem Gebrauche einschlagen;
wie und auf wie viel Zeit das geschehen kann, bestimmt ebenfalls
niemand anders als die hohe Gbrigkeit.

b) Auf die mit Erlaubnis ausgestockten und ausgebauten
Hoch- und Fronwälder ift ein angemessener Neutezins zu legen,
bis das Stück wieder zu Mald eingeschlagen ist.

Der Neugrüt oder Novalzehnt soll ebenfalls zuhanden der

Gbrigkeit bezogen werden, es fei denn, daß jemand anders sein
Novalzehntrecht dartun könne; der Neutezins soll immer von der

Gbrigkeit bezogen werden. Wenn jemand sein Zehntrecht auf das

ausgestockte hochwäldische Land innert den ersten 3 Jahren nicht
dartun kann, sollen Zehnt und Neutezins ständig zuhanden der

Gbrigkeit bezogen werden.

d) Werden Oartikularwaldungen entweder nach eigenem
Gefallen oder mit Erlaubnis der Lehensherren ausgestockt und angebaut,

soll davon kein Neutezins genommen werden. Des Zehntens

halber bleibt es bei den Bestimmungen unter 0.

e) Allmenden und Gemeindegüter dürfen ohne obrigkeitliche
Erlaubnis nicht verkauft, vertauscht, verteilt oder zerstückelt werden;

auch dürfen auf denselben keine großen Aufbrüche gemacht
werden, von erlaubten Aufbrüchen ist kein Neutezins zu beziehen,

wohl aber nach obigen Bestimmungen der Zehnte.'««
Die Zehntherren bekamen durch lang dauernde Untersuchungen

und Sitzungen sehr viele Rosten, wurden aber, sofern sie ihr Recht

nachweisen konnten, dabei geschützt. Den Novalzehnten bezogen:

Luzern in Sins, Zug in Bberrüti, Muri im Amt Muri, fowie in Bos-

I«s SwA 4126.
l«« S.A. Bd. VII, S. 97z—977.
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roil, Bürojen unb Diümergen, bas Stift Sdjännis in (Snabental,

Königsfetben in Dottifon.107
Die bebeutenbften gefjntfjetren in ben Freien Kmtern roaren:

Die Klofter îïïuri, Ejermetfdjroil, Königsfeiben, Cngelberg unb Cin-
fiebeln, bas Stift Sdjännis, bas Ctjorfjerrenftift Beromünfter, bie

Kommenben Ejitjfirdj unb Ejotjenrain, bie Ejerrfdjaft Ejeibegg, bie

Spitäler ju Bremgarten unb TÏÏeUingen unb bie ©erfdjiebenen Kirdjen
unb Kapeüen.

g) Die Bobenjinfe. gum Unterfdjieb ju ben gefjnten,
beftanben bie (Srunb- unb 8oben3infe in einem aüjätjrlidj roieber-

feljrenben beftimmten Betrag in natura ober (Selb. 3^re Cntftefjung
roirb 3urüdgcfüljrt auf eine Slbgabe ber Ejörigen an ben (Srunbtjerrn,

ber (Seridjtsuntergebenen an ben (Seridjtstjerrn unb ber Be*

lietjenen an ben (Sutsoerleitjer.
Die eibgenöffifdjen ©rte be3ogen biefe Slbgabe nur an ein3elnen

©rten. SlUe anbern in ben 3aljresredjnungen angeführten Boben-

jinfe, gingen 3urüd auf Dogtfteuern, Dogtredjte unb Futierljaber.108
IDie bie gefjnten, gefjörten bie 8oben3infe 3U ben roidjtigften
Cinnatjmen ber Klofter, Pfarreien unb prioaten. 3n einjelnen «Segen-

ben mußten bie Untertanen fie an ficfj 3U bringen, namentlidj bort,
roo bie gerftüdelung bes Sanbes ftarf fortgefdjritten roar.109 Sin
anbern ©rten gelang es ben ginspflidjtigen, fidj burdj Sosfauf oon

biefer Saft 3U befreien, roas aber roegen Unablöslidjfeit oielfadj gar
nidjt möglidj roar. Crft bas (Sefetj oom U. 3ur" I8°4 bradjte ben

Bauern bie Tïïoglidjîeit, fidj burdj Sosfauf oon biefen jafjrhunberte
alten Saften 3U befreien.110

107 (E. A. Sb. VII, 2, S. 802, 895, 894, 2021.

3n Bosroil geborten bie brei erften Heubrudjsebnten bem bortigen pfarr-
berrn. StaA 5944-

108 (£b. Ejis, (Sefdjidjte bes neuern Sdjroei3erifchen Staatsredjts Bb. I,
S. 535 ff.; Jreioogel, Die Saften ber Baflerifdjen Untertanen im 18. 3af?rbunbert,
in: Bafler 3<it?rl'udj, 3cf)rg. 1925, S. 125 ff.

3n Bosroil: 4 Ktütt 5 Pierlig Kernen (StaA 4246); in Hüftenfdjroil, Auro
unb Sìttenfdjroil sufammen 17 gì io fb 6 be (StaA 4279).

109 Starf 5erftiidelt roar bas Sanb in ben untern ïlmtern, in Büblifon, ITiä-

genroil, Ejägglingen, aber audj in bem außerhalb ber Ejerrfdjaft Ejeibegg gelegenen

(Teil bes Amts Ejitjfirdj, in Stfdj, Irtüsroangen ufro. (StaA 4404).
110 3n Dietroil rourben 1752, 1740 unb 1776 «Selbsinfe abgeiöft. 3" ©ber-

rütt um 1770 unb gan3 befonbers in ben 90er 3abren. StaA 434t-

wil, Bünzen und villmergen, das Stift Schännis in Gnadental,
Königsfelden in Dottikon."?

Die bedeutendsten Sehntherren in den Freien Ämtern waren:
Die Klöster Muri, Hermetschwil, Königsfelden, Engelberg und
Einsiedeln, das Stift Schännis, das Ehorherrenstift Beromünster, die

Kommenden Hitzkirch und Hohenrain, die Herrfchaft Heidegg, die

Spitäler zu Bremgarten und Mellingen und die verschiedenen Kirchen
und Kapellen.

Die Bodenzinse. Sum Unterschied zu den Sehnten,
bestanden die Grund- und Bodenzinse in einem alljährlich
wiederkehrenden bestimmten Betrag in natura oder Geld. Ihre Entstehung
wird zurückgeführt auf eine Abgabe der Hörigen an den Grundherrn,

der Gerichtsuntergebenen an den Gerichtsherrn und der

Beliehener! an den Gutsverleiher.
Die eidgenössischen Grte bezogen diese Abgabe nur an einzelnen

Grten. Alle andern in den Iahresrechnungen angeführten Bodenzinse,

gingen zurück auf vogtsteuern, vogtrechte und Futterhaber.'"«
Mie die Sehnten, gehörten die Lodenzinse zu den wichtigsten
Einnahmen der Klöster, Pfarreien und privaten. In einzelnen Gegenden

wußten die Untertanen fie an fich zu bringen, namentlich dort,
wo die Zerstückelung des Landes stark fortgeschritten war.'"« An
andern Grten gelang es den Sinspflichtigen, sich durch Loskauf von
diefer Last zu befreien, was aber wegen Unablöslichkeit vielfach gar
nicht möglich war. Erst das Gesetz vom 1.1.. Iuni l,804 brachte den

Bauern die Möglichkeit, sich durch Loskauf von diesen jahrhunderte
alten Lasten zu befreien.""

l»7 E. A. Bd. VII, 2, s. 802, 892, 894, 2021.

In Boswil gekörten die drei ersten Neubruchzchnten dem dortigen Pfarrherrn.

StaA Sy«.
los Ed. His, Geschichte des neuern Schweizerischen Staatsrechts Bd. I.

S. SZZ ff.; Freivogel, Die Lasten der Baslerischen Untertanen im >3. Jahrhundert,
in: Basler Jahrbuch, Jahrg. IY2S, S. >2S ff.

In Boswil: 4 Mütt 2 vieriig Kernen (StaA «,246); in RUstenschwil, Auw
und Ättenschwil zusammen 17 gl io sh 6 he (StaA 427?).

io« Stark zerstückelt war das Land in den untern Ämtern, in Büblikon, Mä-
genwil, Hägglingen, aber auch in dem ausserhalb der Herrschaft Heidegg gelegenen

Teil des Amts Hitzkirch, in Äsch, Müswangen usw. (StaA «04.).
ll« In Dietwil wurden 1722, 174« und >776 Geldzinse abgelöst. In Bber-

rüti um 1770 und ganz besonders in den yoer Iahren. StaA 4241.
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li) Der C fj r f dj a tj roar eine Ejanbänberungsgcbütjr unb

mußte entridjtet roerben bei Übernatjme burdj Kauf, Caufcfj, Sdjen-
fung unb Dergabung. Starb ber Bclietjene otjne Seibeserben, fiel bas

«Sut bem Sefjensfjerrn tjeim. Don ifjm mußte es roieber empfangen
roerben. Bei Sehen ber regierenben ©rte ©om Sanboogt gegen einen

Cfjrfcfjatj oon 5 % ober gegen ben gins, ben bas (Sut im Saufe eines

3atjres abroarf.111

Den Cfjrfcfjatj bejogen nidjt nur bie regierenben ©rte, fonbern
aüe Sefjensfjerren, Kirdjen, Klofter unb roeltlidje Ejerrfdjaften. Tïïei-

fiens roar bas efjrfdjäfjige (Sut bem betreffenben Ejerrn audj nodj
fällig. Die beiben Slbgaben, bie 3citlidj gan3 3ufammenfaüen fönnten,
rourben nidjt feiten mit einanber oerroedjfelt.112

j) Das Dogtredjt roar urfprünglidj eine Slbgabe, bie nur
©on «Sütern be3ogen rourbe, bie (Sottcsfjäufern, Stiften unb Kirdjen
gefjörten.113

k)Die Dogt ft euer rourbe 3ur geit bes tjabsburgifdjen
Urbars nur ©on Freien unb «Sottesfjausleuten entridjtet unb ©om

«Srunb unb Boben erfjoben. gum Unterfdjieb bes Dogtredjts, bas

nur in Form DOn Haturalicn geliefert rourbe, fiel biefes teilroeife
in (Selb, teilroeife in natura.114 Bereits bas fjabsburgifdje Urbar
roeift bie Cenben3 auf, bie beiben Slbgaben mit ber etgentlidjen
Steuer 3U ©crfdjmel3en. Daß nidjt einmal bie regierenben ©rte biefe
oerfdjiebenen Slbgaben oon einanber 3U unterfdjeiben oermodjten,
3eigen bie 3atjresredjnungen, bie Dogtredjte unb Dogtfteuem unter
Boben3infen anfüfjrten unb audj fonft fo benannten.

Sludj ben Untertanen roaren Urfprung unb Unterfdjieb biefer
oerfdjiebenen Slbgaben unbefannt. Sie übernahmen fie oon ben

Cltern unb ©ererbten fie roeiter. Der fonferoatioe Sinn ber frei*
ämter ließ fie nidjt etroa an eine geroaltfame Befreiung benfen. Hidjt
einmal beim Cinbrudj ber franjöfifdjen Heoolution, bie bodj Be¬

in StaA 4126.
112 Pergl. 3. S. Branbftetter, Über bie «Etymologie bes IDortes „«brfdjatj",

in: (Sefdjidjtsfreunb, Kiitteilg. b. bift. Pereins ber fünf ©rte, XXXV. Sb.
S. 285—288; Segeffcr, Hedjtsgefdjidjte, Bb. I. S. 55, 54; Jreioogel, a. a. ©.
Bafler 3ablrbudj tion 1925, S. 107; <Eb. Ejis, «Sefdjidjte bes neuem Sdjroeise-
rifdjen Staatsrechts, Sb. I, S. 557. Pergl. oben unter Jallrcdjt.

113 Habbols, Argooia, Bb. XXXIV, S. 144, 146.
114 (Ebenba, S. 145.
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Ii) Der Ehr sch atz war eine Handänderungsgebühr und

mußte entrichtet werden bei Übernahme durch Rauf, Tausch, Schenkung

und Vergabung. Starb der Bcliehene ohne Leibeserben, fiel das

Gut dem Lehensherrn heim, von ihm mußte es wieder empfangen
werden. Bei Lehen der regierenden Grte vom Landvogt gegen einen
Ehrschatz von 5 A oder gegen den Sins, den das Gut im Lause eines

Jahres abwarf."'
Den Ehrschatz bezogen nicht nur die regierenden Brte, sondern

alle Lehensherren, Rirchen, Rlöster und weltliche Herrschasten. Meistens

war das ehrschätzige Gut dem betreffenden Herrn auch noch

fällig. Die beiden Abgaben, die zeitlich ganz zusammenfallen konnten,
wurden nicht selten mit einander verwechselt."?

j) Das vogtrecht war ursprünglich eine Abgabe, die nur
von Gütern bezogen wurde, die Gotteshäusern, Stiften und Rirchen
gehörten."«

K) Die Vogt ft euer wurde zur Seit des Habsburgischen
Urbars nur von Freien und Gotteshausleuten entrichtet und vom
Grund und Boden erhoben. Sum Unterschied des Vogtrechts, das

nur in Form von Naturalien geliefert wurde, fiel dieses teilweise
in Geld, teilweife in natura.'" Bereits das Habsburgische Urbar
weist die Tendenz auf, die beiden Abgaben mit der eigentlichen
Steuer zu verschmelzen. Daß nicht einmal die regierenden Grte diese

verschiedenen Abgaben von einander zu unterscheiden vermochten,
zeigen die Iahresrechnungen, die vogtrechte und vogtsteuern unter
Bodenzinsen anführten und auch fonft so benannten.

Auch den Untertanen waren Ursprung und Unterschied dieser
verschiedenen Abgaben unbekannt. Sie übernahmen sie von den

Eltern und vererbten sie weiter. Der konservative Sinn der
Freiämter ließ sie nicht etwa an eine gewaltsame Befreiung denken. Nicht
einmal beim Einbruch der französischen Revolution, die doch Be¬

lli StaA 4I2S.
ll? vergl. I. k. Brandstetter, Über die Etymologie des Wortes „Ehrschatz",

in- Geschichtsfreund, Mitteilg. d. hist. Vereins der süns Grte. XXXV. Bd.
S. 28S—288; Segesser, Rechtsgeschichte, Bd. I. S. SZ, 24; Lrcivogel, a.a.O.
Basler Jahrbuch von >g2S, S. t«7; Ed. His, Geschichte des ncucrn Schweize»
rischen Staatsrechts, Bd. I, S. SZ7. vergl. oben unter Fallrccht,

l>Z Nabholz, Argovia, Bd. XXXIV, S. ,44, ,4«.
l>4 Ebenda, s. I4S.
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freiung ©on aU ben aufgejäljltcn Saften 3U bringen ocrfpradj, roaren
fie itjr etroa besroegen 3ugeneigt.

4. Die fjulbigung.

Der Sanboogt natjm nadj bem Slmtsantritt bie fjulbigung
unb ben Cib ber Untertanen entgegen. Slnfänglidj gcftaltetc fidj
biefer Sluftritt 3U einem feierlidjen unb gerabe3u pompöfen Creig-
nis. Seit ber îïïitte bes 1.7. 3af)rfjunberts rourbe ber Slufritt
immer einfadjer geftattet. 3m gufammentjang mit finan3ietlen
Cinfparungen beftimmte bie 3aljresredjnung oon 1664: „Wan ein

lanbtoogt auff fein anoertraute lanbtoogtey ber FreYcn Stemp-
teren uffritfjet, foü foldjes ufert feinen nedjftangcljörigen, bafj ift
fötjn, bodjtermänner ober brüoberen, nit in tjödjerer 3atjl alß 6 pferb-
ten befdjeljen, namblidj fein, beiber hj. etjrengefanbten unb aüer breyer
biener."115 (SIeidj3eitig mußten bie Slusgaben, bie auf obrigfeitlidje
Hedjnung gebradjt roerben burften, ©on 300 lb auf 200 fjerabgefetjt
roerben.116 3m l8- 3ab.rfjunbert rourben für jebe Dogtei 100 tb

©errechnet.

1713 galt in ben untern iimtern folgenbe ©rbnung bei ber

fjulbigung: Den Slnfang madjte Bremgarten. Die (Sefanbten ber

©rte güridj, Bern unb (Slarus begaben fidj mit itjrem Suite in bie

Kirdje. Ejierauf folgte ber fleine Hat. „2n ber firdje innert ben

©orberen alttjarfdjranfen ftunben 4 fäffel, auf roeldje fidj fjerren
etjrengefanbten gefetjt, bie gan3e bürgerfdjaft aber befanbe fidj im
©orberen geflär3117 unb nadj getfjanem oortrag bes £je. etjrengefanbten

oon güridj, fjatte ber fecretarius einen eibt ©orgelefen".
Darauf folgte ber fleine Hat ben «Sefanbten in ben (Saftljof ber

gürdjer (Sefanbtfdjaft „unb legte eine angelegentliche recommen-
bation jubanben ber übrigen iljren etjrengefanbten ab".

Slm Hadjmittag 3ogen bie (Sefanbten nadj Ejermetfdjroil unb

„rourben ba im tjof oon ber abtiffin unb einigen flofterfrauen gar
freunblidj begrüßt". Hadj einem Slbenbtrunf in ber (Saftftube, fanb

ns €. A. Bb. VI, 1, S. 1738.
116 (Ebenba.

117 cöeflärs fonnte eine Perfdjreibung fein für gefloß Jlofj, Sdjiff.
Sdjro. 3oiotifon, Sb. I. S. 1207, 1208. (Seflärg hätte alfo bier ben Sinn oon

Kirdjenfdjiff.
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freiung von all den aufgezählten Lasten zu bringen versprach, waren
sie ihr etwa deswegen zugeneigt.

4. Die Huldigung.

Der Landvogt nahm nach dem Amtsantritt die Huldigung
und den Lid der Untertanen entgegen. Anfänglich gestaltete sich

dieser Auftritt zu einem feierlichen und geradezu pompösen Ereignis.

Seit der Mitte des 1,7. Jahrhunderts wurde der Aufritt
immer einfacher gestaltet. Im Zusammenhang mit sinanziellen
Einsparungen bestimmte die Iahresrechnung von 1,664: „Man ein

landtvogt auff sein anvertraute landtvogtev der Freven Aemp-
teren uffrithet, soll solches usert seinen nechstangchörigen, daß ist

söhn, dochtermänner oder brüoderen, nit in höcherer zahl alß 6 pferd-
ten beschehen, namblich sein, beider h. ehrengesandten und aller drever
diener.""« Gleichzeitig mußten die Ausgaben, die auf obrigkeitliche
Rechnung gebracht werden durften, von Zoo lb auf 200 herabgefetzt
werden."« Im 18. Jahrhundert wurden für jede vogtei 100 lb
verrechnet.

1?iZ galt in den untern Amtern folgende Vrdnung bei der

Huldigung: Den Anfang machte Bremgarten. Die Gesandten der

Vrte Zürich, Bern und Glarus begaben sich mit ihrem Suite in die

Rirche. Hierauf folgte der kleine Rat. „In der kirche innert den

vorderen altharschranken stunden 4 fässel, auf welche fich Herren

ehrengefandten gesetzt, die ganze burgerschaft aber befände sich im
vorderen geflärz"? und nach gethanem Vortrag des He. Ehrengesandten

von Zürich, hatte der secretarius einen eidt vorgelesen".
Darauf folgte der kleine Rat den Gesandten in den Gasthof der

Zürcher Gesandtschaft „und legte eine angelegentliche recommen-
dation zuhanden der übrigen ihren ehrengesandten ab".

Am Nachmittag zogen die Gesandten nach Hermetschwil und

„wurden da im Hof von der äbtissin und einigen klosterfrauen gar
freundlich begrüßt". Nach einem Abendtrunk in der Gaststube, fand

IIS E. A. Bd. VI, I, s. ,728.
lis Ebenda.
117 Geflarz könnte eine verschreibung sein für geflorz ^ Floß, Schisf,

Schw. Idiotikon, Bd. I. S. ,207, ,208. Geflarz bätte also hier den Sinn von

Kirchenschiff.
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im fjof bie fjulbigung ber Untertanen ftatt, an ber jirfa 300
perfonen teünafjmen. Dertreten roaren bie Dörfer unb fjöfe: «Söslifon,
Fifdjbadj, fjermetfdjroil, Kottenfdjroil, Bünjen, Bosroil, Walb*
häufern, TDaltenfdjroit, Büelisader, fjinterbütjl, Befenbüren, Hie-
fenbcrg unb Hütiljof.

Hadj Bremgarten 3urüdgefefjrt, nafjmen fie bort bas Hadjteffen
ein, roobei 2 lïïitglieber bes fleinen Kates fie unterhalten mußten.
Slm anbern lïïorgen gingen bie (Sefanbten nadj Diümergen, roo bie
Untertanen bes anbern Ceiles ber untern i'lmter auf bem Hößliplatj
unter ber Sinbe hulbigten.

2n lïïellingen, rootjin fie ficfj barauf begaben, rourben bie

(Sefanbten im (Safttjof 311m Söroen ©om Sdjulttjeißen unb Hat roillfommen

getjeißen. Die fjulbigung gefdjatj barauf in ber Kirdje, äfjnlidj
roie in Bremgarten. gum TÏÏittagsmafjl fpenbete bie Stabt, bie burd;
ben Stabtfdjreiber oertreten roar, ben IDein. Um 3 Uhr ging bie

Heife roeiter nadj Baben.118

3n ben obern Freien iimtem fanben bie fjulbigungen in îïïuri,
îïïeienberg unb fjitjfirdj ftatt, roobei ber Sanboogt mit feinem
«Befolge bas Klofter Iïïuri unb bie Kommenbe fjitjfirdj als fjerberge be-

nütjten.119 TDie in Bremgarten, ging es audj in îïïuri unb anbersroo
beim Cmpfang bes neuen Sanboogtes redjt feierlidj ju.120 Die îïïannfdjaft,

bie mit „©ber unb Untergroefjr" ausgerüftet roar, ftanb auf
beiben Seiten ber Straße unb gab 2 Salcen ab. 2m £?°f öes Klofters
begrüßte fie ber Slbt unb hieß fie roiüfommen. Darauf fanb bie

118 Die Sdjilberung hält fidj an ben Beridjt eines (Teilnehmers. Stagjüricb
B VIII 173.

119 (Sefonbert in fjulbigung genommen rourben bie €inroobner oon IDerb.

an roeldjer ein Pertreter bes Klofters ITturi unb ber Stabt Bremgarten
teilnehmen mufjte. StaA 4344-

120 Bericht roiebergegeben oon Jr. Hobner, in: Unfere Ejeimat, 1952,
S. 81—88. Der Sanboogt begab fidj sur Ejulbigung „in Begleit meiner Jraroen
u. Jr. Sdjroöfter gunftmeifter Sdjüdj3erin, in einer Sitieren, febrners Ejerren
Sdjroager, §unftmeifter unb (Ebrengfanbt 3obannes Sdjücbjers, Ejerren

Sdjroager, gunfftmeifter unb €I?rengfanbt 3obannes Ejofmeifter, Ejerren Sdjroager
Ambtmann Z°b. Hubolf Spönbii 3ue tlöjj, Ejerren gunfftfedelmeifter 3°faun
Ejeinridj €fdjers, Ejerren Ejeinridj (Efdjers, Ejerren Hatbs Ejerren Sohn 3m Krat;,
Ejerren Sanbtfdjteiber Ulridj §ieglers, 3obanncs Sdjüd)3ers, Ejerren Hatbs fjerren
Sobn unb meines Sobns Ejans 3a-t°ben, sesambt 9 Bebiente.

im Hof die Huldigung der Untertanen statt, an der zirka zoo
Personen teilnahmen, vertreten waren die Dörfer und Höfe: Göslikon,
Fischbach, Hermetschwil, Rottenschwil, Lünzen, Boswil, Wald-
Häusern, Waltenfchwil, Büelisacker, Hinterbühl, Besenbüren, Nie-
senberg und Rütihos.

Nach Bremgarten zurückgekehrt, nahmen fie dort das Nachtessen
ein, wobei 2 Mitglieder des kleinen Rates sie unterhalten mutzten.
Am andern Morgen gingen die Gesandten nach villmergen, wo die
Untertanen des andern Teiles der untern Ämter auf dem Rößliplatz
unter der Linde huldigten.

In Mellingen, wohin sie sich darauf begaben, wurden die
Gesandten im Gasthof zum Löwen vom Schultheißen und Rat willkommen

gcheitzen. Die Huldigung geschah darauf in der Rirche, ähnlich
wie in Bremgarten. Zum Mittagsmahl spendete die Stadt, die durch
den Stadtschreiber vertreten war, den lvein. Um Z Uhr ging die
Reise weiter nach Baden."«

In den obern Freien Ämtern sanden die Huldigungen in Muri,
Meienberg und Hitzkirch statt, wobei der Landvogt mit seinem
Gefolge das Rlofter Muri und die Rommende Hitzkirch als Herberge
benutzten."« Wie in Bremgarten, ging es auch in Muri und anderswo
beim Empfang des neuen Landvogtes recht feierlich zu.'?« Die Mannschaft,

die mit „Gber und Untergwehr" ausgerüstet war, stand auf
beiden Seiten der Straße und gab 2 Salven ab. Im Hof des Rlosters
begrUßte sie der Abt und hieß sie willkommen. Darauf fand die

i>8 Die Schilderung hält sich an den Bericht eines Teilnehmers. StaZllrich
B VIII ,7Z.

ii» Gesondert in Huldigung genommen wurden dic Einwohner von Werd,

an welcher ein Vertreter des Rlosters Muri und der Stadt Vrcmgarten
teilnehmen mutzte. StaA 4244-

12« Bericht wiedergegeben von Fr. Rohner, in: Unsere Heimat, lgZ2,
S, 8>—88. Der Zandvogt begab sich zur Huldigung „in Begleit meiner Framen
u. Fr. Schwöster Zunftmeister Schüchzerin, in einer Zitieren, sehrners Herren
Schwager, Zunftmeister und Ehrengsandt Johannes Schüchzers, Herren
Schwager, Zunfftmeister und Ehrengsandt Johannes Hofmeister, Herren Schwager
Ambtmann Ioh. Rudolf Spöndii zue Totz, Herren Zunfftseckelmeister Johann
Heinrich Eschers, Herren Heinrich Eschers, Herren Raths Herren Sohn Im Rratz,
Herren Landtschreiber Ulrich Iieglers, Johannes Schüchzers, Herren Raths Herren
Sohn und meines Sohns Hans Jakoben, zesambt g Bediente.
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fjulbigung im Ktoftertjofe ftatt. Sludj beim nadjfolgenben Hadjteffeu
rourbe bas gleidje geremonieU geroaljrt roie beim fjulbigungsaft.

Slm anbern Cag ging bie Heife roeiter nadj fjitjfirdj. fjier
rourbe nadj ber fjulbigung „mit einer gar föftlidjen mafjljeit
aufgewartet." lïïan erfreute bie (Säfte mit „fleinen ftüdlenen unb lieb-
lidjem fdjale jroeyer luftiger roalb-börnernern". „Diefe roalbljörner
Ijat man roäljrenb gantjer mafjljeit ertfjönen laffen." Slnfdjtießenb
folgte bie fjulbigung in ben untern Freien Kuttern.

Der feierlidje fjulbigungsaft rourbe jeroeils eröffnet mit einer
Hebe bes neuen Sanboogtes an feine Untertanen. Cs roar meiftens
eine Derfjerrlidjung ber gerechten unb milben Hegierung ber Sanbes-

tjerren unb eine Crmatjnung an bie Untertanen 3U treuer pflidjt-
erfüüung. Der «Seift unb Ctjarafter einer folcfjen Hebe fann am

beften burefj bie roörtlidje TDiebergabe gefdjilbert roerben. 3m â0^"
genben roirb bie S^ebe bes Sanboogtes Hüttimaun aus Su3ern ange-
fütjrt, bie er 1787 beim Slufritt in fjitjfirdj gefjalten tjat.121

„Hadjbem meine gn. tjerren unb obern fjodjen ftanbts Sucern mit
famttidjen übrigen 7 mittregierentten fjodjen ftanben mir bie lanbt-
©ogtey beren ©beren FreYcn Slembter gnäbigift anju©ertrauen ge-

rutjet, jugleidj midj burdj ben abgelegten feierlidjen eyb ©erpflidjtet
fjabe, biefe 3roeyjätjrige ambts oerroaltfjung fo 3U ©erfehen, bas tjodjft
bero roiUen unb mädjtige befehle ©on mir bas genauefte unb ©oU-

fommenfte erfüllet roerben follen, als liget mir nidjt roeniger ob,

eüdj allen unb jeben ambtsangefjörigen überfjaupt unb infonbers an

bem fjeütigen tag ber fjulbigung 3U aüeroorberft unb nadjbrüdlidjft
oor3ufteüen. IDenn auf ber einten feiten bes lanbtes fürften gereetj-

tigfeits, eyfer, fjeiligifte oerfjeißungen unb erfüüungen, bie unum-
fdjrenfte roadjfamfeit, forgfalt, liebe unb bemüfjung gegen feine

unbertfjanen, hingegen beren unberttjanen eifrigifte gelübbte, fetjn-

lidjifte roünfdje, finblidje pflidjt, efjrfurdjt unb unberttjänigfeit gegen

iljren lanbesfürften in roeifefte betradjtung ge3ogen roirb, fo ift ja
unber aüen bünbnuffen feine oortrefflidjere 3U erbenfen, als eben

felbe 3roüfdjen einer fjodjen lanbesobrigfeit unb beren unbertfjanen,
biefe ift bas banb, roeldjes bie finnen ber menfdjen 3ur un3erbrüdj-
lidjen treue unb ftätsroäfjrenben tjaltfamfeit anroeifet, fterdet unb

©erfoüfomnet.

121 StaA 4275.
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Huldigung im Rlosterhofe statt. Auch beim nachfolgenden Nachtessen

wurde das gleiche Zeremoniell gewahrt wie beim Huldigungsakt.
Am andern Tag ging die Reise weiter nach Hitzkirch. Hier

wurde nach der Huldigung „mit einer gar kostlichen mahlzeit
aufgewartet." Man erfreute die Gäste mit „kleinen stücklenen und
lieblichem schale zwever lustiger wald-hörnernern". „Diese Waldhörner
hat man während gantzer mahlzeit erthönen lassen." Anschließend

folgte die Huldigung in den untern Freien Ämtern.
Der feierliche Huldigungsakt wurde jeweils eröffnet mit einer

Rede des neuen Tandvogtes an feine Untertanen. (Ls war meistens
eine Verherrlichung der gerechten und milden Regierung der Tandesherren

und eine Ermahnung an die Untertanen zu treuer
Pflichterfüllung. Der Geist und Charakter einer solchen Rede kann am

besten durch die wörtliche Wiedergabe geschildert werden. Im
Folgenden wird die Rede des Tandvogtes Rüttimann aus Tuzern
angeführt, die er 1,787 beim Aufritt in Hitzkirch gehalten hat.'?'

„Nachdem meine gn. Herren und obern Höchen standts Tucern mit
samtlichen übrigen 7 mittregierentten Höchen ständen mir die landt-
vogtev deren Oberen Freven Aembter gnädigist anzuvertrauen
geruhet, zugleich mich durch den abgelegten feierlichen evd verpflichtet
habe, diese zweijährige ambts verwalthung so zu versehen, das höchst

dero willen und mächtige befehle von mir das genaueste und
vollkommenste erfüllet werden sollen, als liget mir nicht weniger ob,

eüch allen und jeden ambtsangehörigen überhaupt und insonders an

dem heütigen tag der Huldigung zu allervorderst und nachdrücklichst

vorzustellen, lvenn auf der einten feiten des landtes fürsten
gerechtigkeit?, evfer, heiligiste Verheißungen und erfüllungen, die unum-
schrenkte Wachsamkeit, sorgfalt, liebe und bemühung gegen seine

underthanen, hingegen deren underthanen eifrigifte gelllbdte, sehn-

lichiste wünsche, kindliche pslicht, ehrfurcht und underthänigkeit gegen

ihren landesfürsten in weiseste betrachtung gezogen wird, so ist ja
under allen bündnussen keine vortrefflichere zu erdenken, als eben

felbe zwüschen einer Höchen landesobrigkeit und deren underthanen,
diese ist das band, welches die sinnen der menschen zur unverbrüchlichen

treüe und stätswährenden haltsamkeit anweiset, stercket und

verfollkomnet.

>2l StaA 4275,
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Dan bas bilb eines Ianbtsfürften, ber bas tjertj fjat, bas blenb-

roerdj einer eingebilbeten große gegen ben roafjren roofjlftanb feines
©olfes fafjren 3U laffen, ber bemfelben feine erroorbene freytjeit nidjt
entjiecfjet, ber als ©atter bes lanbes feine unbergebenen als finber
betradjtet, bie einanber burdj ein ©erfjältnus ©on liebe unb tjodjadj-
tung oerbunben feynb. Das bilb eines foldjen lanbes fürften, ber

fidj auf bas Ijeiligifte oerpflidjtet tjält, feine ein3elnen abfidjten bem

aUgemeinen nutjen auf3uopfern, über rutje, frieb unb einigfeit 3U

roadjen, bie queUen bes überfluffes nidjt in feine renten, nidjt in bie

fdjooß feiner Hebungen, fonbern fo oiel an itjme liget, bis in bie

fjüttc bes arbeitfamen Ianbmans 3U leittjen. gur 3eit ber nottj fidj
etroas 3U ©erfagen unb gleidjfam feinen ttjeil ber gemeinen bebräng-
nuffe auf ficfj 3U neljmen, bem niebern roie bem tjödjern geneigtes
geljör 3U geben, ben fdjroedjeren ©or ber unberbrüdung ber fjödjeren
3u fdjütjen unb ber befonberen neigung ftiüe ju gebieten, roenn bie

geredjtigfeit ifjre ftimme ertjeben fol. (Sefetjen, bie er gibet, felbft ju
getjordjcii, enttjaltfamfeit, mäßigung ju feinem eigenen beyfpiel 3U

lefjren unb feinem roofjrt rei3enbes mufter ber ooüfommenen tugenbt
3U feyn.

Das bilb eines foldjen lanbes fürften mueß ja benen äugen
feiner unbergebenen göttlidj fdjeinen, ba eben biefes bie reinefte
3üge unb abfdjilberung eüroerer fjodjen lanbtsobrigfeit feynbt, unter
beffen güetigen, geredjteften unb roeifeften fdjutj unb fdjirm 3U

eüroerem glüd, nutjen unb roofjlfafjrt itjr rufjet, als foüen eüroere

feierlidje ablegenbc gelübbte ber treue, pflidjt, gcljorfamme unb

fdjulbigfeit, gegen einen foldjen euroeren fjodjen lanbesobrigfeit eudj

metjr als füeß, angeneljm unb freübig oorfommen, bie ifjr ifjnen als
cüroeren lanbtstjerren, ben feine roeisfjet unb geredjtigfeit 3um
ratljgeber, feine roofjltfjätigfeit aber 3um muftcr eines ooldes madjet,
3ue tfjun fdjulbig feyet.

Dcrgeffet bemnadj niematjlen, (Sott bem fjerrn 3U geben, roas
(Sottes ift unb bem faifer, roas bes faifers ift. Bey foldjer lebtjaf-
teften erinnerung, roerbet ifjr altjeit benen roeifeften gefetjen, fjodjfjeit-
ticfjen Derorbnungen, befefjlen, gebott unb oerbotten, auf roeldje eüroere

eigne rooljlfafjrt gegrünbet ift, mit freüben getjordjen. Der fjausoatter
mit bemme ber lanbtfürft bie forgung ber er3iefjung tljeilet, roirb
geloben, feine finber 3ue redjtfdjaffen, getreün unb biegfammen mitt-

!66

Dan das bild eines landtsfürsten, dcr das Hertz hat, das blend-
werch einer eingebildeten große gegen den wahren Wohlstand seines
Volkes fahren zu lassen, der demselben seine erworbene sreyheit nicht
entziechet, der als vatter des landes seine undergebenen als kinder

betrachtet, die einander durch ein verhältnus von liebe und Hochachtung

verbunden seynd. Das bild eines solchen landes surften, der

sich auf das heiligiste verpflichtet hält, seine einzelnen absichten dem

allgemeinen nutzen aufzuopfern, über ruhe, fried und einigkeit zu
wachen, dic quellen des Überflusses nicht in seine renten, nicht in dic

schooß seiner lieblingen, sondern so viel an ihme liget, bis in die

Hütte des arbeitsamen landmans zu leithen. Jur zeit der noth sich

etwas zu versagen und gleichsam seinen theil der gemeinen bedräng-
nusse auf sich zu nehmen, dem Niedern wie dem höchern geneigtes
gehör zu geben, den schwecheren vor der underdrückung der höcheren

zu schützen und der besonderen Neigung stille zu gebieten, wenn die

gerechtigkeit ihre stimme erheben sol. Gesetzen, die er gibet, selbst zu

gehorchen, enthaltsamkeit, Mäßigung zu seinem eigenen beyspiel zu

lehren und seinem wohrt reizendes muster der vollkommenen tugendt
ZU seyn.

Das bild eines solchen landes fürsten mueß ja denen äugen
seiner undergebenen göttlich scheinen, da eben dieses die reineste
züge und abschilderung cüwerer Höchen landtsobrigkeit seyndt, unter
dessen güetigen, gerechtesten und weisesten schütz und schirm zu
eüwerem glück, nutzen und Wohlfahrt ihr ruhet, als sollen eüwere

feierliche ablegende gelübdte der treüe, Pflicht, gehorsamme und
schuldigkeit, gegen einen solchen euweren Höchen landesobrigkeit euch

mehr als slleß, angenehm und freüdig vorkommen, die ihr ihnen als
eüweren landtsherren, den seine weishet und gerechtigkeit zum
rathgeber, seine wohlthätigkeit aber zum muster eines volckes machet,

zue thun schuldig seyet.

vergesset demnach niemahlen, Gott dem Herrn zu geben, was
Gottes ist und dem kaiser, was des kaisers ist. Bey solcher lebhaftesten

erinnerung, werdet ihr allzeit denen weisesten gesetzen, hochheit-
lichen Verordnungen, befehlen, gebott und verbotten, auf welche eüwere

eigne wohlfahrt gegründet ist, mit sreüden gehorchen. Der hausvatter
mit demme der landtfürst die sorgung der erziehung theilet, wird
geloben, seine kinder zue rechtschaffen, getreün und biegsammen mitt-
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bürgern unb unbergebnen ju erjietjen, bie ifjr ttjeueres ©atterlanb,
ifjren lanbtstjerrn unb bie tugenbt ©on jugenbt auf järtlictj lieben.
Diejenigen aber, roeldje ber ©erroaltung ber geredjtigffjeit ©orgefetjt
feynb, roerben geloben, unbefledte Ijänbe unb eine ftrenge unpartey-
lidjfeit jeberjeit 3U tjaben, audj einem jeben, otjne anfefjung ber per-
fofjn, bas befjörige redjt 3U fpredjen, eben biefe ©orgefetjte ©erroalter
ber geredjtigffjeit roerben unb follen eifrigift mitfjetfen, bas frib, ruh
unb einigfeit unber ber fambtlidjen gemeinbe jeberjeit fjerfdje, bas
alle leibenfdjafften unb fträflidje ausfdjroeifungen aus bem roeeg ge-
räumet unb bas auf biefe artfj unb burefj einen foldjen fußen roedjfel
biefer tjl. ©erfpredjungen, biefere erneüroerenbte bünbtnus ooUfommen
roerbe unb bas idj entlidjen, nadj meiner 3urüdgelegten 3roey jätjrigen
ambts oetroaltung, 3U meiner troftooüen empfinbung mit reinefter
roartjeit fagen fann, idj fjabe ein oold ooU ber tugenbt, ooll ber liebe,

fordjt, efjrfurdjt unb unabänberlidjen treue gegen ifjren fjodjen lanbes

obrigfeit fjinberlaffen, rooburdj bas aUgemeine roeefen, rufje, roofjl-

fatjrt unb beftes befteifet, bie gemüttjer ber obrigfeiten unb
unbertfjanen oereinet, gottes etjre unb ber menfdjen ertjaltung beförberet
unb aües mit glüdtidjem fortgang bes aUgemeinen roofjlftanbts fort-
gepflanjet, erroeiteret unb in aüer blüttje ertjalten roerbe."

Hadj ber Hebe erfolgte ber Creueib ber Untertanen, ber itjnen
oom Sanbfdjreiber oorgelefen rourbe. Sie tjatten alfo bem Sanboogt

3u fdjroören:122

3br foüent fdjroeren, unfern gnäbigen fjerren ben eibtgnoffen,
mit namen oon güridj, Sucern, Ury, Sdjroeitj, Unberroalben, gug
unbt (Slarus, in aüen unbt jeben fadjen getjorfamb 3ue fein unbt
einem lanbtoogt ©on itjrentroegen itjren nutj unbt efjr 3ue fürberen
unbt fdjaben 3ue roänben unbt ob einer utjit oernäme, bafj benfelbi-
gen unferen gnäbigen fjerren oon fiben ofjrten gemeiniflidj ober einem

oljrt fonberlidj fdjaben ober gebräften bringen modjte, ober ob itjr
jemanbt gefedjent gefährlich; roanblen, rittjen, fafjren unbt umb3iedjen,

roere leuttj ober guet, bas 3ue retten, roetjren unbt roänben unbt itjrem
lanbtoogt ober in feinem abroäfen einem lanbtfdjreiber unoerjogen-
lidj für3uebringen.

3n feinen frieg 3ue reitfjen, lauffen, fafjren nodj 3ue gefjen, otjne

122 Die (Eibesformel ftammt aus bem Urbar oon 1532, blieb aber in ber

folgenben geit im IDefentlidjen unoeränbert. StaA 4(16.

167

bürgern und undergebnen zu erziehen, die ihr theueres vatterland,
ihren landtsherrn und die tugendt von jugendt auf zärtlich lieben.
Diejenigen aber, welche der Verwaltung der gerechtigkheit vorgesetzt
seynd, werden geloben, unbefleckte Hände und eine strenge Unparteilichkeit

jederzeit zu haben, auch einem jeden, ohne ansehung der

versöhn, das behörige recht zu sprechen, eben diese vorgesetzte vermalter
der gerechtigkheit werden und sollen eifrigist mithelfen, das frid, ruh
und einigkeit under der fambtlichen gemeinde jederzeit hersche, das
alle leidenschafften und sträfliche ausfchweifungen aus dem weeg
geraumst und das auf diese arth und durch einen solchen süßen Wechsel

dieser hl. Versprechungen, diesere ernellwerendte bündtnus vollkommen
werde und das ich entlichen, nach meiner zurückgelegten zwey jährigen
ambts Verwaltung, zu meiner trostvollen empfindung mit reinefter
warheit fagen kann, ich habe ein volck voll der tugendt, voll der liebe,

forcht, ehrfurcht und unabänderlichen treüe gegen ihren Höchen landes

obrigkeit hinderlaffen, wodurch das allgemeine wessen, ruhe, Wohlfahrt

und bestes besteifet, die gemllther der obrigkeiten und
underthanen vereinet, gottes ehre und der menschen erhaltung beförderet
und alles mit glücklichem fortgang des allgemeinen wohlstandts fort-
gepflanzet, erweiteret und in aller blüthe erhalten werde."

Nach der Rede erfolgte der Treueid der Untertanen, der ihnen
vom Landfchreiber vorgelesen wurde. Sie hatten also dem Landvogt
zu schwören:"?

Ihr sollent schweren, unsern gnädigen Herren den eidtgnossen,
mit namen von Zürich, Lucern, Ury, Schweitz, Underwalden, Zug
undt Glarus, in allen undt jeden fachen gehorsamb zue sein undt
einem landtvogt von ihrentmegen ihren nutz undt ehr zue fürderen
undt schaden zue wänden undt ob einer utzit vernäme, daß denselbi-

gen unseren gnädigen Herren von siben ohrten gemeiniklich oder einem

ohrt sonderlich schaden oder gebrästen bringen möchte, oder ob ihr
jemandt gesechent gefährlich wandlen, rithen, fahren undt umbziechen,

were leuth oder guet, das zue retten, wehren undt wänden undt ihrem
landtvogt oder in seinem abwäsen einem landtschreiber unverzogen-
lich fürzuebringen.

In keinen krieg zue reithen, lauffen, fahren noch zue gehen, ohne

122 Die Eidesformel stammt aus dem Urbar von ISZ2, blieb aber in der

folgenden Zeit im wesentlichen unverändert. StaA 4l>6.
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ber obgefdjribnen ofjrten gemeinflidj ober bes metjr teils unber ifjnen
redjt, gunft, roitffen unbt roiUen.

Sludj fo roerbent iljr aUe fcfjroeren, ob es fadj roere, bafj fribe
gcbrodjen rourbt, eß roere mit roorttcn ober roerftjen unbt einer
barbey roere, foldjes einer oberffjeit 3ue leiben unbt für3bringen
unbt foldjes nit 3ue unberlaffen, roeber umb mietlj nodj umb gaben,
burdj pitt (Bitte), nibt ober fjaß unbt burdj feinerley urfadj roiUen

foldjes 3ue oerfjalten.
Demnadj roer bas gott lefterte unbt fräffentlidj bey feinem

leiben tljäte fdjroetjren, foldjes aües 3ue leiben unbt einer oberftjeit
anjuegcbcn, barmit bafj unredjt nadj biUigffjeit geftrafft unbt ber

rüeroig ©or bem unreüroigen befdjirmbt roerbe. Slües getreürolidj
unbt oljne geferbt."

Sluf bas Dorgelcfene Ijatten bie Untertanen 3U fdjroören: „SlUes

baßjenigc, fo mir ift oor unbt abgelefcn roorben, roerbe idj fteiff unb

feft tjatten, getreüro unb otjne aüe gefafjr, ba3u mir gott Ijelffe unb
aüe lieben tjeiligen. Slmen."

«Scfjörte ber Sanboogt einem eoangclifdjen ©rte an, mußte Su-

3em einen befonberen (Sefanbten aborbnen, bamit er ben Untertanen
bie TDorte „unb aUe lieben Ijeiligen" ©orfpradj.123

Sin biefer fjulbigung Ijatten aüe ÎÏÏanner ©on 16 3abrcn an teil«

juncljmen, „Bürger, fjinterfaffen, yfeß, tolerierte, lefjenleutfj, einroolj-
ner unb bienftgefeüen."

5. Bremgarten unb ÎÏÏeUingen.

Sin biefer SteUe muß audj fur3 auf bie beiben Stäbte Bremgarten

unb ÎÏÏeUingen Ijingeroiefen roerben. Sie gefjörten 3roar nidjt jur
Sanboogtei ber Freien Hmter. Die regierenben ©rte felber betradjte-
ten fie etjer als 3ur (Sraffdjaft Baben getjörenb. IDie biefe, ftanben fie

bis 1712 unter ber ©berfjotjeit ber adjt alten ©rte. „gue ÎÏÏeUingen
fjanb gemein eibgnoffen unb ein oogt 3ue Baben an irer ftat aUe

geredjtigfeit inmaffen roie 3U0 Baben".124

123 StaA 4275.
124 gum Jolgenben bcnütjtc idj: fingen Bürgiffer, (Sefdjidjte ber Stabt

Srcmgarten im mittelalter, gür. Diff. Aarau I957; üb. r. Siebenau, Die Stabt

lïïellingen, in: Argooia, Bb. XIV; Die Stabtredjte ron Bremgarten unb
mellingen, in: îîedjtsqucUen bes Kantons Aargau, Sb. IV unb VI; Aften aus ben

»es

der obgeschribnen ohrten gemeinklich oder des mehr teils under ihnen
recht, gunst, wüfsen undt willen.

Auch so werdent ihr alle schweren, ob es fach were, daß fride
gebrochen wurdt, eß were mit wortten oder werkhen undt einer
darbev were, solches einer oberkheit zue leiden undt fürzbringen
undt solches nit zue underlassen, weder umb mieth noch umb gaben,
durch pitt (Bitte), nidt oder haß undt durch keinerlev ursach willen
solches zue verhalten.

Demnach wer das gott lesterte undt fräsfentlich bev seinem
leiden thäte schwehren, solches alles zue leiden undt einer oberkheit
anzuegeben, darmit daß unrecht nach billigkheit gestrafft undt der

rüewig vor dem unrcüwigen oeschirmbt werde. Alles getreuwlich
undt ohne geferdt."

Auf das vorgelesene hatten die Untertanen zu schwören: „Alles
daßjenige, so mir ist vor undt abgelesen worden, werde ich steiff und

fest halten, getreüw und ohne alle gefahr, dazu mir gott helffe und
alle lieben heiligen. Amen."

Gehörte der Landvogt einem evangelischen Grte an, mußte
Luzern einen besonderen Gesandten abordnen, damit er den Untertanen
die Worte „und alle lieben heiligen" vorsprach."«

An dieser Huldigung hatten alle Männer von 1,6 Jahren an
teilzunehmen, „Bürger, Hintersassen, vseß, tolerierte, lehenleuth, einmoh-
ner und dienstgesellen."

5. Bremgarten und Mellingen.

An dieser Stelle muß auch kurz auf die beiden Städte Bremgarten

und Mellingen hingewiesen werden. Sie gehörten zwar nicht zur
Landvogtei der Freien Ämter. Die regierenden Grte selber betrachteten

sie eher als zur Grasschaft Baden gehörend. Wie diese, standen sie

bis 171,2 unter der Bberhoheit der acht alten Brte. „Zue Mellingen
Hand gemein eidgnossen und ein vogt zue Baden an irer stat alle

gerechtigkeit inmassen wie zuo Baden"."«

123 StaA 4275.
124 Jum Folgenden benutzte ich: Lugen Bürgisser, Geschichte der Stadt

Brcmgarten im Mittelalter, Für. Diss. Aarau IY5?; Tb. V.Liebenau, Die Stadt

Mellingen, in: Argovia, Bd. XIV; Dic Stadtrcchte von Bremgarten und Mel»

lingen, in: Aechtsqucllen des Rantons Aargau, Bd. IV und VI; Akten aus den
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Iïïit ber Kapitulation ©ou 14 lô fjulbigtcn fie 3utjanbcn bes

Heidjes unb ber Cibgenoffen. Die fjcrrfdjaftlidjen Hedjte bes Ejaufes

Ejabsburg-Öftcrreidj gingen bamit an bie Cibgenoffen über. Diefer
Übergang bebeutete aber für bie beiben Stäbte nidjt ber Beginn
größerer Freiijeit, fonbern bradjte lebiglidj einen Ejerrfdjaftsroedjfel.
Die bei ber Kapitulation feftgefetjten Kedjtsoerfjältniffe rourben am

27. 3uli 1450 neu beurfunbet. Demnadj behielten fie: Die freie IDatjl
ber Sdjultljeißen, Häte, (Seridjte unb ber anberen Kmtcr, bie tjotje unb
niebere (Seridjtsbarfeit unb bie übrigen oon ber Ejerrfdjaft empfangenen

Hedjte. 3m KriegsfaU tjatten fie ben Cibgenoffen offene Stäbte

3u fein unb in einem Bruberfricg Heutralität 3U roatjren. Iïïit anbern
Stäbten unb Säubern Bünbniffe eiu3ugetjen, roar ifjnen nur mit gu-
ftimmung ber îïïetjrljeit ber ©rte erlaubt. 3n biefem genannten Dertrag

blieb „bie Fiktion einer Heidjsftabt nodj aufrcdjtertjalten, aber

ber Ejauptton lag auf ben an bie Cibgenoffen übergegangenen
Hedjten."125

Die regierenben ©rte fudjtcn in ber F°^9e iljren Cinfluß immer
mefjr aus3ubefjnen. Die ftäbtifdjen Derroattungen roaren gerabe3u

ifjrer KontroUe unterfteUt. (Singen Klagen ein über Utißftänbe in
ber Derroaltung, trafen fie bie nötigen Tttaßnafjmen 3ur Befferung,
fetjten, roenn notroenbig, Beamte ab, gaben Slnroeifungen über

Hedjnungsfüljrung, madjten Dorfdjriften roie oft (Seridjt gefjalten roerben

muffe ufro. Hadj bem 2. Kappelerfrieg ©erloren bie beiben

Stäbte eine geitlang bie freie Sdjultfjeißenroaljl. Ejerrfdjaftlidje
Hedjte, bie bie Stäbte 3U erroerben ©ermodjten, fudjten bie ©rte
roieber an fidj 3U bringen. Iïïit bem größten Cifer roadjten fie aber

über iljre einmal erroorbenen Hecfjte. Slls im Saufe bes 16. 3afjr=
hunberts bie regierenben ©rte bie ftäbtifdje Blutgeridjtsbarfeit 3U

befeitigen fudjten unb Bremgarten unb IÏÏeUingen 3roingen roollten,

an ben Sanbtagen bes Sanboogtes oon Baben teiljunetjmen, beriefen
fie fidj auf bas alte Ejerfommen unb roiberfetjten fidj aufs entfdjie-
benfte ben eibgenöffifdjen Slnfprüdjen. Cbenfo ©ermodjten fie bie

3nappeüabilität in Straffadjen, gegen bie ebenfaUs angefätnpft

Ardjioen oon mellingen unb Bremgarten; gentr. Bibl. güridj Sj 407; StaA
2787, 2788; (S.A. Bb. VII, 1 u. 2; Sb. VIII; Urbar ber (Sraffdjaft Baben ron
1490, in Argooia Sb. III.

125 Bürgiffer, S. 26.
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Mit der Kapitulation von I4IS huldigten sie zuhanden des

Reiches und der Eidgenossen. Die herrschaftlichen Rechte des Hauses

Habsburg-Ästerreich gingen damit an die Eidgenossen über. Dieser
Übergang bedeutete aber für die beiden Städte nicht der Beginn
größerer Freiheit, fondern brachte lediglich einen Herrfchaftswechsel.
Die bei der Kapitulation festgesetzten Rechtsverhältnisse wurden am

27. Juli iqso neu beurkundet. Demnach behielten sie: Die freie U)ahl
der Schultheißen, Räte, Gerichte und der anderen Ämter, die hohe und
niedere Gerichtsbarkeit und die übrigen von der Herrschaft empfangenen

Rechte. Im Kriegsfall hatten sie den Eidgenossen offene Städte

zu sein und in einem Bruderkrieg Neutralität zu wahren. Mit andern
Städten und Ländern Bündnisse einzugehen, war ihnen nur mit
Zustimmung der Mehrheit der Grte erlaubt. In diesem genannten Vertrag

blieb „die Fiktion einer Reichsstadt noch aufrechterhalten, aber

dcr Hauptton lag auf den an die Eidgenossen übergegangenen
Rechten.""«

Die regierenden Grte suchten in der Folge ihren Einfluß immer
mehr auszudehnen. Die städtischen Verwaltungen waren geradezu

ihrer Rontrolle unterstellt. Gingen Rlagen ein über Mißstände in
der Verwaltung, trafen sie die nötigen Maßnahmen zur Besserung,
setzten, wenn notwendig, Beamte ab, gaben Anweisungen über

Rechnungsführung, machten Vorschriften wie oft Gericht gehalten werden

müsse usw. Nach dem 2. Rappelerkrieg verloren die beiden

Städte eine Zeitlang die freie Schultheißenwahl. Herrschaftliche
Rechte, die die Städte zu erwerben vermochten, suchten die Grte
wieder an sich zu bringen. Mit dem größten Eifer machten sie aber

über ihre einmal erworbenen Rechte. Als im Laufe des 1,6.

Jahrhunderts die regierenden Grte die städtische Blutgerichtsbarkeit zu

beseitigen suchten und Bremgarten und Mellingen zwingen wollten,
an den Landtagen des Landvogtes von Baden teilzunehmen, beriefen
sie sich auf das alte Herkommen und widerfetzten fich aufs entschiedenste

den eidgenössischen Ansprüchen. Ebenso vermochten sie die

Inappellabilität in Strafsachen, gegen die ebenfalls angekämpft

Archiven von Mellingen und Bremgarten; Jentr. Libl, Zürich H 4«?; ötaA
2787, 2788; S.A. Bd. VII, I u. 2; Bd. VIII; Urbar der Grafschaft Baden von

149«, in Argovia Bd. III.
>2s Bürgisser, S. 26.
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rourbe, mit Crfolg 3U behaupten.1-'6 3n gioilfadjen fonnte an bie

Cagfatjung appelliert roerben, roobei SlppeUationen ©on Bremgarten
nidjt erft an ber nädjften 3atjrredjnung ©ertjört roerben mußten,
fonbern auf ber nädjften Cagfatjung.

Diele Streitigfeiten entftanben um bas (Sut Ijingeridjteter Der-
bredjer, bas bie Stäbte unb bie ©brigfeit beanfprudjten. Bremgarten
gelang es, bas alte Kedjt 3U behaupten, roäfjrenb in IÏÏeUingen aües,

roas über bie Be3afjlung ber (Seridjtsfoften nodj blieb, bem Sanboogt
in Baben abgeliefert roerben mußte.127 IDie eifrig Bremgarten über

feine «Seridjtsfjotjeit roadjte, 3eigt bie Catfadje, bafj bet freiämtifdjc
Sanboogt jebesmat ©or Benütjung bes ftäbtifdjen (Salgens ben Sdjultljeißen

barum begrüßen unb in jebem einjelnen $all einen Kecers
ausftellen mußte, mit ber Crfläruug, bie Ejinridjtung auf ftäbtifdjem
Boben gefcfjelje otjne Sdjaben ber Freitjeit unb Ejerrlidjfeit ber Stabt
gegenüber, ereignete ficfj Straf- unb Bußroürbiges im Stubieu3tjaus
bes Sanboogtes bei beffen Slnroefentjeit, fjatte er bas Kedjt, Bußen
3u fäUen. Dor jeber (Sefangcnnatjme mußte er aber ben Sdjultljeißen
unb Kat barum begrüßen.

mit bem Übergang ber ©bertjotjeit ber adjt alten ©rte an güridj,
Bern unb (Slarus 1712, änberten ficfj bie Derfjältniffe roenig. Sludj
fie übten eine Slrt Sluffidjtsredjt aus über bie beiben Stäbte. Don

geit 3U geit mußten bie Cinrooljner oon Bremgarten unb ÎÏÏeUingen
roie bie Untertanen ben regierenben ©rten tjulbigen. Cs gefdjafj bies

früfjer ©or ben Slbgefanbten ber regierenben ©rte an ©rt unb Steüe.

Um ben Stäbten aber nicfjt mefjr Koften als nötig aufjubürben, fam
es 1767 3u einer Slbänberung. Dom genannten 3abr an fanb fie

burdj Deputierte ber Stäbte in Baben ftatt, anläßlidj ber 3abrredj=
nungstagfatjung, jufammen mit ber Stabt Baben.128 Slls Slbgefanbte
roünfdjten bie regierenben ©rte bie beiben Sdjulttjeißen als
Dertreter bes fleinen unb großen Hates unb ba3U nodj einen ange-
fetjenen Bürger als Dertreter ber Bürgerfdjaft. 3m Stuftrage ifjrer
Stäbte tjatten biefe folgenben Cib 3U leiften:129

126 StHntellingen, Sb. VI, S. 458, 459, Ho. 109.
127 CE. A. 8b. V. 2, S. 1692.
128 über bas babei beadjtete geremoniell, oergf. Kreis, Die (Sraffdjaft Baben

im 18. 3obrbunbert, S. 68.
129 Der Clejrt ftammt oon ber fjulbigung 3U Bremgarten 1719. Kbfdjrtft in:

gentr. Bibf. güridj. fj 407.
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wurde, mit Erfolg zu behaupten.'-'« In Zivilsachen konnte an die

Tagsatzung appelliert werden, wobei Appellationen von Bremgartcn
nicht erst an der nächsten Iahrrechnung verhört werden mußten,
sondern auf der nächsten Tagsatzung.

viele Streitigkeiten entstanden um das Gut Hingerichteter
Verbrecher, das die Städte und die Gbrigkeit beanspruchten. Bremgarten
gelang es, das alte Recht zu behaupten, während in Mellingen alles,
was über die Bezahlung der Gerichtskosten noch blieb, dem Landvogt
in Baden abgeliefert werden mußte."? Wie eifrig Bremgarten über

seine Gerichtshoheit wachte, zeigt die Tatsache, daß der sreiämtische

Landvogt jedesmal vor Benützung des städtischen Galgens den Schultheißen

darum begrüßen und in jedem einzelnen Lall einen Revers
ausstellen mußte, mit der Erklärung, die Hinrichtung auf städtischem
Boden geschehe ohne Schaden der Freiheit und Herrlichkeit der Stadt
gegenüber. Ereignete fich Straf- und Bußwürdiges im Audienzhaus
des Landvogtes bei dessen Anwesenheit, hatte er das Recht, Bußen
zu fällen, vor jeder Gefangennahme mußte er aber den Schultheißen
und Rat darum begrüßen.

Mit dem Übergang der Bberhoheit der acht alten Grte an Zürich,
Bern und Glarus 1,71,2, änderten sich die Verhältnisse wenig. Auch
sie übten eine Art Aufsichtsrecht aus über die beiden Städte, von
Zeit zu Zeit mußten die Einwohner von Bremgarten und Mellingen
wie die Untertanen den regierenden Grten huldigen. Es geschah dies

srüher vor den Abgesandten der regierenden Grte an Grt und Stelle.
Um den Städten aber nicht mehr Rosten als nötig aufzubürden, kam

es i?e? zu einer Abänderung, vom genannten Jahr an fand fie
durch Deputierte der Städte in Baden statt, anläßlich der Iahrrech-
nungstagsatzung, zusammen mit der Stadt Baden."« Als Abgesandte
wünschten die regierenden Grte die beiden Schultheißen als ver»
treter des kleinen und großen Rates und dazu noch einen
angesehenen Bürger als Vertreter der Bürgerschaft. Im Auftrage ihrer
Städte hatten diese folgenden Eid zu leisten:"«

12s StRMellingen, Bd. VI, S, 4ZS, qsg, No. 109.
12? <L. A. Bd. V. 2, S. ,ey2.
128 Uber das dabei beachtele Zeremoniell, vergl. Areis, Die Grafschaft Baden

im 18, Jahrhundert, S. 68.
>29 Der Tezt stammt von der Huldigung zu Bremgarten I7IY. Abschrift in:

Zcntr, Bibl. Zürich. H 4«7.
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„3tjr follet fdjroeren beiben lobi, ftanben güridj unb Bern, audj
lobi, ftanb (Slarus in anfetjung feiner ©ormals getjabten unb nodj
roeiters alfo beljaltenben redjten, treüro, gefjorfam unb geroärtig 3U

fein, bero efjr, nu3en unb frommen 3U förbern unb ben fdjaben 3U

roaijren unb 3U roenben, nadj eüroerem beften ©ermögen; audj roofefjre
eüroer einem etroas funtlidj rourbe, bas ermelteit lobi, ftanben ju*
fdjaben als nadjttjeil gereidjcn modjte, ein foldjes unoer3ogenlicfj
3U leiben unb für3ubringen, aües getreürolicfj unb ofjne gefetjrb."

Cinen gleidjen Creueib mußte audj ber neugeroätjlte Scfjulttjeiß
oor bem Synbifat 3U Baben leiften. Bis 1658 roar einer oerpfUdjtet,
bas jäfjrlidj 3U tun. 2m genannten 3afjre erreichten bie beiben

Stäbte bie Freifjeit, bafj nur ein Heugeroäfjlter ba3u oerpflidjtet fein
foüe unb 3roar nur einmal fein Seben lang, außer bie. ©rte ©erlang-

ten aus befonberem (Srunb eine IDiebertjolung.130

«o StHIïïellingen, S.415, Ho. 86; StHBremgarten, S. 170/172, Hr. 121.

„Ihr sollet schweren beiden lobl. ständen Zürich und Lern, auch

lobl. stand Glarus in ansehung seiner vormals gehabten und noch

weiters also behaltenden rechten, treüw, gehorsam und gewärtig zu

sein, dero ehr, nuzen und frommen zu fördern und den schaden zu

wahren und zu wenden, nach eüwerem besten vermögen; auch wofehre
eüwer einem etwas kuntlich wurde, das ermelten lobl. ständen zu-
schaden als nachtheil gereichen möchte, ein solches unverzogeulich

zu leiden und fllrzubringen, alles getreüwlich und ohne gefehrd."
Einen gleichen Treueid mufzte auch der neugewählte Schultheis;

vor dem Syndikat zu Baden leisten. Bis 1,658 war einer verpflichtet,
das jährlich zu tun. Im genannten Jahre erreichten die beiden

Städte die Freiheit, daß nur ein Neugewählter dazu verpflichtet sein

solle und zwar nur einmal sein Leben lang, außer die, Grte verlangten

aus besonderem Grund eine Wiederholung.""

lZ« StRMellingen, S.4IZ, N0.8L; LtRBrenigarten, S. I70/t7?, Nr. >2>.
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